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Tageschronik
Die deutſche Note an Wilſon iſt veröffentlicht.

L. 29 iſt bei Stavanger explodiert. Die Mannſchaft
iſt in Norwegen internie t.

Der Kleinkrieg in züdirland nimmt ſeinen Fort
gäng.

Die Newysorker „T ibune“ veröffentlicht eine Auf
ſehen erregende Kritik Auglands.
Es heißt, Großfürſt Nikolai ſoll wieder an die ruſ
ſiſche Weſtfront. Her lich willkommen!

Die Exploſion von La Rochelle hat fünf große Pul-
verfabriken vernichte r

King Georg ha ein beſchwörendes Telegramm an
König Konſtantin e richtet, Griechenland müſſe ſich als
bald der Entente anſchließen. König Konſtantin hat ge-
dankt.

Die deutſche Aatwortnote iſt geſtern dem amerikani
ſchen Botſchafter in Verlin überreicht. Der Reichskanz-
ler wird heute im Reichstagsausſchuß nähere Aufſchlüſſe
geben.

Die Hiintertüren,
Die iriſch Bewegung wird, auch wenn ſie von

den Söldnern Heneral Maxwells einſtweilen zertreten
iſt, die militäriſchen Kräfte Englands in hohem Maße
und jedenfalls auch auf lange Zeit in Anſpruch nehmen.
Die britiſche erfidie gewinnt damit eine neue Handhabe,
ſich von den Verpflichtungen gegenüber den Verbünde-
ten zu drücken. Allerdings würde ſie um „Gründe“ ja
nie in Verlegenheit ſein, wenn die geſchäftlichen Zwecke,
um derentwillen ſie die Welt in Brand geſteckt hat, es
rätlich erſcheinen laſſen, an den eigenen Alliierten ein
wenig Verrat zu üben. Jn einem höchſt intereſſanten
Zuſammenhange aber würde der Dubliner Aufſtand, da
er ſich vom Standpunkte des engliſchen „Herrenvolkes“
als eine „Revolte“ und als eine „ſchwere, innere, die
Exiſtenz des Staates gefährdende Erhebung“ charakteri-
ſiert, gecignet ſein, eine etwaige britiſche Preisgabe
der Verbündetenintereſſen mit einemSchein des Rechts zu umgeben. Auch dafür hat die
kalt brutale Rechenkunſt Sir Eduard Greys vorgeſorgt.
Und z ar, wie wir aus zwingenden Gründen anzu-
nehmen Anlaß haben, mittels des berüchtigten „Not-
und Todvertrages“, jenes Londoner Abkommens
vom September 1914, in welchem Grey von den En-
tentegenoſſen bekanntlich die feierliche Zuſage erpreßte,
keinen Sonderfrieden, d. h. alſo keinen Frieden ohne
engliſche Erlaubnis zu ſchließen. Auf dem Umwege über
Fapan, das mit zu den Unterzeichneten gehört, wer-
den uns jetzt Einzelheiten der übereinkunſt gemel-
det, bei denen von Großbritannien, trotzdem dieſe
Macht der Vater des Gedankens war, aber nur indi-
rekt die Rede iſt. Das iſt gewiß merkwürdig. Doch iſt
es nötig, erſt dieſe näheren Vertragsbeſtimmungen ken-
nen zu lernen, um zu verſtehen, warum hier eine
Merkwürdigkeit vorliegt.

Die japaniſche Enthüllung betrifft nämlich die So n-
derbeſtimmungen, welche jeder der „hohen Kon-
trahenten“ in dieſes internationale Vertragspapier“
hineinſchrieb, um ſich für den Ernſtfall zugleich auch die
Hintertür zu ſichern, durch die er entwiſchen könne.
Sicher hat die Weltgeſchichte noch kein Abkommen zwi-
ſchen Großmächten geſehen, das von allen Teilhabern in
derart klarer Abſicht geſchloſſen wurde, es unter
keinen Umſtänden zu halten. Die verſchie-
denen Vorbehalte machen jeden Zweifel daran unmög-
lich. Rußland hat nämlich folgende Sonderbeſtim-

mungen im Vertrag: Sollten „ſchwere innere Un-
ruhen die Exiſtenz des Staates gefährden“, ſodaß die
Möglichkeit revolutionärerslusbrüche großen Umfanges
beſteht, ſo ſoll die kaiſerliche Regierung berechtigt ſein,

Sonnabend, den 6. Mai 1916.
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unter gleichzeitiger Verſtändigung der befreundeten Re-
gierungen, mit dem Gegner in Friedensverhandlungen
zu treten und ihrerſeits über die Intereſſen des Staates
ſelbſtändig zu wachen. Die franzöſiſche Klauſel lau-
tet: Sollte einer der Unterzeichneten ſeine Bundespflich-
ten wegen Eintretens unvorhergeſehener Umſtände, wie
Revolten, ſchwere finanzielle Kriſen, die
eine Fortführung des Kampfes unmöglich machen, nicht
erfüllen können, ſo kann erſt ein Konferenzbe-
ſchluß der Verbündeten die Vertragspflicht ändern
oder aufheben. Jeder Staat ſoll aber berechtigt ſein,
wenn er in Notlage iſt, eine Konferenz, die ſpäteſtens in-
nerhalb dreier Wochen tagen muß, zu beantragen. Ja-
pan hat ſich nur verpflichtet, ſeine Forderungen nicht vor
Friedensſchluß aufzuſtellen. Die Verpflichtung zum
Weiterkampf hat Japan unter Berufung auf den
engliſch- japaniſchen Bündnisvertrag von 1902 abge-
lehnt, wonach ſich die beiden Mächte nur gegenſei-
tigen Schutz zur Sicherung ihrer aſiatiſchen Jntereſ-
ſen gewähren ſollten. Aber auch an dieſe Verpflichtung
iſt Japan nur ſo lange gebunden, als es England ge-
genüber finanzielle Ver pflichtungen hat.
Japan
Summen und wird bald aufgehört haben, Englands
Schulöner zu ſein, wenn es dies zurzeit überhaupt

noch iſt.
So ſind die Rollen wohlverteilt. Es gibt keinen

Teilhaber des „Not- und Todvertrages“, der ſeine Hand
nicht auf dem Drücker der Hintertür hält, die ihm
jeden Augenblick den Weg in die Freiheit des Sonder-
friedens öffnet. Wäre das Augurnlächeln nicht ſchon
eine (ſozuſagen) klaſſiſche überlieferung, ſo würde es
ſicher bei dieſer Gelegenheit erfunden worden ſein. Denn
über engliſche Vorbehalte weiß unſere Quelle eigen-
tümlicherweiſe nicht eine Silbe zu melden. Nun
könnte das ja daran liegen, daß Sir Edward bei Ver-
tragsſchluß auf dergleichen Umſtändlichkeiten großmii-
tig verzichtete, weil er ſich bei Vertragsbrüchen garnicht
erſt die Mühe macht, nach Scheingründen oder Ausflüch-
ten zu ſuchen. Es gibt keinen Vertrag, den Eng-
lang nicht ohne weiteres bricht, ſobald ſein Ge-
ſchäftsintereſſe gegen ihn ſpricht. Oder aber England
nimmt ebenſo großmütig wie ſtillſchweigend die einzel-
nen Vorbehalte der Verbündeten ſämtlich für ſich in An-
ſpruch. Dann bietet ihm die iriſche Erhebung als
„Revolte“ uſw. allein ſchon eine genügende Hand-
habe, im gegebenen Augenblick ſich ſtill davonzumachen.

Die deutſche Antwortnote
an Amerika

iſt nunmehr im Wortlaut veröffentlicht und muß ſowohl
wegen ihrer kraftvollen, würdigen Sprache, wie auch des
Weges wegen, den ſie ankündigt und der Amerika
zwingen wird, unzweideutig Farbe zu be-
kennen, von jedem aufrechten Deutſchen gern und
freudig willkommen geheißen werden.

Im Eingang ſtellt die Note die Möglichkeit nicht in
Abrede, daß die „Suſſey“ von einem deutſchen Uboot irr-
tümlicherweiſe für ein Kriegsfahrzeug gehalten und tor-
pediert worden ſei, und erklärt ſich zu voller Erſatzlei-
ſtung und Genugtuung bereit, wenn die nötigen Feſt-
ſtellungen die amerikaniſche Annahme beſtätigen ſollten.

Die an dieſen Fall ſeitens Amerikas geknüpften be-
weisloſen Behauptungen werden deutſcherſeits entſchie-
den zurückgewieſen. Ein Eingehen könne erſt erfolgen,
wenn konkrete Angaben gemacht würden. Auch verbit-
tet ſich die Reichsregierung jeden Zweifel an der Loyag-
lität ſowohl ihrer Befehle an die Marine wie deren Be
folgung. Jrrtümer ſeien bei der durch Englands Völ-
kerrechtsbrüche uns aufgenötigten Seekriegsführung
nicht ausgeſchloſſen. Den Geboten der Menſchlichkeit
aber Rechnung zu tragen, nimmt Deutſchland für ſich
mindeſtens in gleichem Maße in Anſpruch, wie Amerika.

Jn deutlicher Weiſe hält die Note ſodann Herrn
Wilſon die Verſchiedenheit ſeines Verhaltens uns und
England gegenüber vor.
gnügt er ſich England gegenüber, welches dürch den völ-
kerrechtswidrigen. Hungerkrieg gegen Deutſchlands

zahlte an England in letzter Zeit ungeheure

Während er uns droht, be

Frauen und Kinder und friedliche bürgerliche Bevölke-
rung dieſes ans Notwehr zur Ubvotskriegführung erſt
gezwungen habe, mit bloßen Proteſten.

Das deutſche Volk weiß, daß Amerika es in der
Hand habe, es zu erzwingen, daß der Krieg im Sinne
der Menſchlichkeit und des Völkerrechts geführt werde.
Noch wird auf die noch immer neuen und zunehmenden
Übergriffe Englands gegen die Rechte der Neutralen (z.
B. in der Angelegenheit der Bunkerkohlen ete.) hinge-
wieſen, alsdann aber in meiſterhafter Weiſe Amerika
vor die entſcheidende Folgerung geſtellt.

Im Hinblick auf die jahrhundertalte Freundſchaft
Deutſchlands mit dem amerikaniſchen Volke, erklärt die
Note, unſererſeits alle berechtigten Empfindlichkeiten ge-
gen ungerechte Zumutungen zurückſtellen zu wollen. Es

ſei Weiſung an die deutſchen Seeſtreit-
kräfte ergangen, in Beobachtung der all-
gemeinen völkerrechtlichen Grundſätze
über Anhaltung, Durchſuchung und Zer-
ſtörung von Handelsſchiffen auch inner-

halb des Seekriegsgebiets Kauffahrtei-
ſchiffe nicht ohne Warnung und Rettung
der Menſchen leben zu verſenken, es ſei
denn, daß ſie fliehen oder Widerſtand

leiſten. 4Jedoch wird hieran die beſtimmte Erwar-
tung geknüpft, daß Amerika nunmehr, nachdem ſeiner
Forderung unſererſeits entſprochen ſei, bei der
Großbritanniſchen Regierung die als
baldige Beobachtung derjenigen völker-
recht lichen Normen mit allem Nachdruck
verlangen und durchſetzen wird, die vor
dem Kriege allgemein anerkannt waren und die
insbeſondere in den Noten der Amerikaniſchen
Regierung an die Britiſche Regierung vom
28. Dezember 1914 und vom 5. November 1915 darge-
legt ſind. „Sollten die Schritte der Regierung der
Vereinigten Staaten“, ſo lautet der Schlußſatz der Note,
„nicht zu dem gewollten Erfolge führen, den Geſetzen der
Menſchlichkeit bei allen kriegführenden Nationen Gel-
tung zu verſchaffen, ſo würde die Deutſche Regierung ſich
einer neuen Sachlage gegenüberſehen, für die ſie ſich die
volle Freiheit der Entſchließungen vorbehalten muß.“

Wir laſſen die Note für ſich ſelbſt ſprechen. Jnwie-
weit Herr Wilſon ſich geneigt zeigen wird, ihre zwin-
gende Logik durch die Tat anzuerkennen, wird ſich bald
herausſtellen. Auf Winkelzüge ſeinerſeits würde die

Deutſche Regierung ſich einzulaſſen kaum geneigt ſein.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Der Untergang von L. 20.
Stavanger, 4. Mai. Das Luftſchiff L. 20 wurde

vormittags gegen 10 Uhr über dem Südteil der Jäder-
Küſte, ziemlich nahe dem Lande, geſichtet. Es flog lang-
ſam landwärts und kam der Küſte immer näher bis
nach dem Hafsfjord, wo es auf das Waſſer nieder
ging. Der Zeppelin iſt anſcheinend be ſchädigt. Von
Molde aus wird alles verſucht, um Hilfe zu bringen.
Nach einer ergänzenden Meldung trieb der Zeppelin
gegen eine Felſenkuppe. Das Achterſchiff brach

direkt vor der hinteren Gondel und ſtürzte herab.
Die Rettung des Schiffes war unmöglich. Es
brach mitten durch und ſtürzte in den Hafsfjord. Ein

Torpedoboot, welches ihm längs der Küſte ſolgte,
rettete die Beſatzung Das vollſtändig wraäck ge
wordene Luftſchiff trieb im weſtlichen Teile des Hafs
fiords, unmittelbar bei der Mündung ins Meer, ein.



Ehriſtianta, 4. Wat. „Aftonpoſten“ meldet aus Sta-
uger: Geſtern früh wurde von Südjäderen gemeldet,

ein Zeppelin, von Süden kommend, auſchei
nend beſchädigt die Küſte zu gewinnen ſuchte. Der Zep
pelin verſuchte kurz vor Sandnes (Gaudefjord) nieder-
zugehen und ſetzte das Vorderſchiff und die vorderſte
Hondel anf das Waſſer. Eine friſche ſüdöſtliche Briſe
ſvehte vom Lande, die das Schiff weſtwärts trieb. Nor
wegiſche Torpe e waren frühzeitig ſignaliſiert. Ein
Torpedoboot kam in den Hafsfjord und rettete drei
Mann. Das Schiff iſt vollſtändig wrack und liegt
im Hafsfjord. Später wurde auch die übrige Beſatzung
gerettet. Das Schiff hatte im ſtarken Gegenwind ſeinen
Benzinvorrat aunfgebraucht. Die geſamte
Mannſchaft, bis auf ein paar Verwundete, die im
Krankenhauſe ſorgfältig gepflegt werden, ſind in
wegt 1e vorläufig interniert. Die deutſche Mann-
chaft beſteht aus großen, kräftigen Leuten, denen man

nicht anſah, daß ſie gerade eine ſchickſalsſchwere Kata
trophe durchgemacht hatten. Sie waren ſehr verſchloſſen
ind verweigern jede Auskunft über woher und wohin.
Die norwegiſchen Behörden beſchlagnahm-
ten das Wrack des Luftſchiffes.
Der engliſche Bericht über den deutſchen Luftangriff.

Berlin, 4. Mai. Amtlich wird aus London ge-
meldet: Fünf oder ſechs Luftſchiffe, vielleicht
auch mehr, beteiligten ſich an einem Luftangriff auf weit
zuseinandergelegene Ortſchaften Schottlands, der
Nordküſte der Grafſchaft Norfolk und andere Teile
Englands. Es wurden im Nebel etwa 100 Bomben ab-
jeworfen, deren Mehrzahl in unbebautem Gelände nie-
derfiel. An einer Stelle wurden 6 Männer und 3
Frauen getötet, 19 Männer, 8 Frauen verwundet und
8 Häuſer beſchädigt. Anderswo wurden nur zwei Per-
onen leicht verwundet. Nur zweimal kamen die Luft-
chiffe innerhalb der Schußweite der Abwehrgeſchütze, zo-
gen ſich dann aber raſch zurück. Jn Deal wurden zwei
Männner und eine Fran verletzt, zwei Häuſer wurden
deſchädigt. Jn 20 Häuſern ſprangen die Fenſterſcheiben.

Was außerdem noch „geſprungen“ iſt, das wiſſen
unſere Zeppeliner wohl am beſten!

Der iriſche Aufſtand.
Rotterdam, 4. Mai. Aus London hier eingetrof-

jene Reiſende erzählen, daß von einer wirklichen Bei-
legung des Aufſtandes in Jrland noch nicht die
Rede ſein könne. Die Reſte der in Dublin geſchlagenen
Revvlutionäre haben ſich auf das flache Land zurück
gezogen und vrganiſieren den mit der Revolution in
Dublin gleichzeitig ausgebrochenen Kleinkrieg. Be-
jonders in den füdlichen Grafſchaften wird noch
zjeftig weitergekämpft. Aus Dublin ſindTruppenverſtärkungen nach Cork abgegangen.

Die Verluſte im Dubliner Kampfe.
Laut der „Köln. Ztg.“ betragen nach engliſchen

Blättern die Verluſte an Offizieren in den
Kämpfen von Dublin 5 Gefallene, 21 Verwundete und
zinen Vermißten. Die Zahl der Toten in den Spitä-
lern allein beträgt 188, wovon 66 Soldaten und 122 Auf-
tändiſche und Zivilperſonen ſind. Es wurden 179 Ge-
äude durch Feuer beſchädigt oder zerſtört.

Mailänder Blätter melden dagegen: Die Zahl
der Toten werde mit 500 bis 800 Mann nicht zu
och geſchätzt, da die Truppen teilweiſe zum Ba-
jonettkampf übergehen mußten, um die Aufſtän-
diſchen aus den öffentlichen Gebäuden herauszuholen.

Auflöſung des Dubliner Gemeinderats.
Genf, 4. Mai. „Petit Pariſien“ meldet aus Lon-

zon: Der Gemeinderat von Dublin wurde
rufgelöſt, nachdem er mit Mehrheit die Erledi-
rung der Geſchäfte ſo lange verweigert hatte,
zis den verhaſteten Teilnehmern an der Revo-
hntion Straffreiheit zugeſichert würde.

Die Behandlung der Rebellen.
Notterdamm, 4. Mai. Der „N. Rott. Cour.“ meldet

ws London: Die „Times“ ſchreibt über die Frage
er Behandlung der Aufſtändiſchen in einem
Zeitartikel: Es haben bereits drei Führer des Auf-
ſtandes ihre Miſſetat mit dem Tode büßen müſſen.
Die Regierung iſt diesmal mit eiſerner Geſchwindigkeit
vorgegangen. Je ſchneller man die Führer be-
ſtraft, deſto weniger wird es notwendig ſein, ihren
Opfern gegenüber hart auf zutreten. „Daily
Dhroniecle“ ſchreibt, man habe keine Zeit verloren, um
çegen die Führer der Rebellen ſtreng aufzutreten, aber
niemand würde raſche Hinrichtungen billigen. Bir-
rell, Remond und Carſon hätten geſtern ihre
Genngtunng ausgeſprochen, daß man in der Lage ſein
werde, den irregeleiteten Gefolgſchaften der
Führer des Aufſtandes gegenüber milde aufzutreten.

Jriſch- amerikaniſche Kundgebungen.
Newyork, 2. Mai. In mehreren Städten der Ver-

einigten Staaten hielten Jriſch-Amerika-
ner Maſſenverſammlungen ab, um den Sym-
pathien für Frland Ausdruck zu geben und für eine
Unterſtützung Jrlands einzutreten. Die Newyorker
Verſammlung der vereinigten irländiſchen Geſellſchaften
war von 3000 Perſonen beſucht; ungefähr 5000 konnten
keinen Zutritt mehr erhalten. Unter größter Begeiſte-
rung wurde ein Beſchlußantrag angenommen, worin die
Hoffnung zum Ausdruck kam, daß Jrland als
kriegführende Macht und als Verbündeter
der Mittelmächte anerkannt werden würde.
Deutſchland wurde der Dank dafür ausgeſprochen,
daß es, ſoweit die gegenwärtige militäriſche Lage es ge-
ſtatte, Jrland in derſelben Weiſe beiſtehe, wie Frankreich
einſt der jungen amerikaniſchen Republik. John De-
voy, der Herausgeber des „Gaeliec American“, ſagte in
einer Anſprache: „Glaubt nicht, daß England es wagen
wird, Caſement hinzurichten; er iſt lediglich ein poli-
tiſcher iriſcher Gefangener. Gleichgültig, wie viele Füh-
rer gehenkt oder erſchoſſen werden, neue Führer
werden auferſtehn. Dieſer Kampf wird fortgehen,
bis das Ziel erreicht iſt. Jn der Verſammlung der
Freunde der iriſchen Freiheit in Maſſachuſetts ſagte der
Richter Cohalan vom Oberſten Gerichtshofe in New-
ork: Im Mittelpunkte der ganzen Lage ſteht die Tat-ſache daß England in dieſem Kriege geſchla-

gen worden iſt. Die Erhebung in Irland iſt der größte
m wirt ſty Streich, ber jemals England verſetzt wor-
en iſt. Sein ganzer Feldzug von Lüge und Be

trug iſt völlig fehlgeſchlagen, und in den Augen der
Welt, ſeiner Feinde, ſeiner Verbündeten und der Neu-
tralen, erſcheint England wieder nicht als Schützer der
ſchwachen und Verteidiger der kleinen Nationen, ſon-
dern als derſelbe alte Tyraun wie immer. Kann
man ſich eine verächtlichere Rolle vorſtellen, als
die jetzt Redmond ſpielt?“

Engliſche Gedanken zur Wehrpflichtbill.
Rotterdam, 4. Mai. Die „Daily News“ meldet, daß die

Oppoſition gegen das neue Dienſtpfichtgeſetz
bei der zweiten Leſung vermutlich aus 30 Anhängern
Simons und 6 oder 8 radikalen Mitgliedern der Arbei-
terpartei beſtehen werde. Die „Times“ ſchreibt, daß das
Geſetz fa ſt im Hafen ſei. Lloyd George wird heute
der wichtigſte Redner für die Regierung ſein. Das Blatt iſt
über Asquiths Rede ſehr befriedigt. „Daily News“ fiu
det, daß das Bemerkenswerteſte an dem neuen Militärdienſt-
pflichtgeſetz ſei, daß es eine beſondere Reſerve vorſehe.
Der Krieg könne wohl verloren gehen, wenn man
der Jnduſtrie Arbeiter entziehen würde, nachdem
ſie bereits ſo ſtark durch Einziehung von Hunderttauſenden
betroffen worden ſei. Der Vorſchlag, eine derartige Reſerve
aufzuſtellen, bedeute alſo, daß man dies erkannt habe,
und das ſei ſchon eiwas, denn die Gefahr ſei groß und
würde ſich immer mehr geltend machen.

Der „Daily Chronikle“ ſchreibt, es ſei noch zu früh,
um feſtſtellen zu können, wie die Neuerung auf die Stim-
mung der bürgerlichen Bevölkerung hinſicht-
lich des Krieges wirken werde. Nur ein ſehr vberflächlicher
Beobachter könne in Abrede ſtellen, daß bereits ein Un
terſchied zu bemerken ſei und zwar in ungünſtigemSinne. Man könne aber jetzt, wo man einmal zum
Zwang übergegangen ſei, nicht einmal während des Krieges
den eingeſchlagenen Weg verlaſſen und das Beſte, was man
tun könne, ſei, den Dienſtzwang ſo gut und fo logiſch wie
möglich durchzuführen.

Amerikaniſche Aufrichtigkeiten an Englands Adreſſe.
Newyork, 3. Mai. (Funkſpruch des W. T. B.) Die

ſtark alliierteufreundliche „Tribune“ bringt einen be-
merkenswerten Leitartikel über Englands Mißerfol-
ge. Das Blatt ſagt: Jn militäriſcher Hinſicht iſt
die Kapitulation der britiſchen Armee in Meſopota-
mien ein ganz unbedeutender Einzelvorfall des Weltkrie-
ges, aber ſeine Wirkung auf Englands Preſtige in der Welt
und auf die vertrauensvolle Stimmung des britiſchen Vol-
kes in der Heimat kann kaum unterſchätzt werden. Jn dem
Augenblick, wo Dublin in Aſche liegt und durch den
iriſchen Aufſtand die verhängnisvolle Sinn loſigkeit
der britiſchen inneren Politik zu Tage tritt,
kommt die unſinnige Ausſendung einer Armee zu ſicherer
Vernichtung und Uebergabe nicht an die Deutſchen vder
Oeſterreicher, ſondern an die Türken. Auf Gallipoli
folgt Kut el Amara. Was die Ruſſen am vberen Euph-
rat an Preſtige für die Alliierten gewonnen haben, haben
die Briten in Meſopotamien und Frland wieder ver-
geudet. Dies gereicht allen Alliierten zum Schaden, aber
der Verluſt an Preſtige, den England ſelbſt in
der Welt erleidet, kann gar nicht hoch genug einge-
ſchätzt werden. Das Blatt nimmt dann auf die britiſchen
Mißerfolge bei Mons, an der Marne, bei Ypern, bei Lovs,
im iriſchen Aufſtand und bei dem Streit um die Wehrpflicht
Bezug und ſagt: Die britiſche Regierung kann der
Lage nicht Herr werden, weil ſie ſie nicht begreift,
weil ſie den Tatſachen nicht gerecht werden kann, und weil
ſie nur zu reden verſteht. Sie hat das britiſche
Volk jahrelang vor dem Kriege belogen. Sie hätte
ſich beinahe ganz und gar um den Krieg herumgelo-
gen und Frankreich untergehen laſſen, und ſie hat ſeither
nicht aufgehört, zu lügen. „Tribune“ vergleicht ſo
dann die Verhältniſſe in Frankreich und England
und bemerkt dazu: Jn Frankreich redet man von der Stärke
Deutſchlands, wenn man aber die britiſchen Zeitungen
lieſt, ſo muß man den Schluß ziehen, daß Deutſchland
am Verhungern und am Bankerott iſt, daß das deutſche
Volk auf dem Punkt ſteht, ſich zu erheben, um den Kaiſer
zu vertreiben, und Asquith und Grey an ſeiner Stelle
die Krone anzubieten. Man lieſt von angeblichen briti-
ſchen Erfolgen, die in Wirklichkeit Niederlagen
waren. Man erfährt, wie die Engländer Frankreich und
Rußland errettet haben und dabei ſind, Belgien zu retten,
Und doch weiß man, daß England bisher niemals im Stau-
de war, zu Lande irgend etwas zu retten. Die Franzoſen
hoffen den Krieg durch tapferen Kampf zu gewinnen. Die
Engländer ſcheinen noch immer zu glauben, daß der Krieg
durch ein Wunder gewonnen werden wird, weil die Deut
ſchen böſe Menſchen ſeien. Die Männer, die ſich geſtern noch
für fähig hielten, die Welt zu regieren, können jetzt nicht
England und Jrland, nicht einmal Wales, in der Stunde
der höchſten Kriſe regieren. Ein ganzes Syſtem iſt in
England zuſammengebrochen. Eine Handvoll
un bedeutender und eigennütziger Politiker
hat lange Zeit die Macht über die Völker gehabt und hat es
fertig gebracht, trotz ihrer Mißerfolge, die ſie in Frank
reich an den Laternenpfahl gebracht haben würden,
ſich dieſe Macht zu erhalten. Sie haben das briti-
ſche Volk betrogen, und das Ergebnis ſieht man in
Flandern, in Aſien und in der ganzen Welt, und es
kommt jetzt auch in Jrland zum Vorſchein.

Die gewaltige Exploſion von La Rochelle,.
über die Exploſion bei La Rochelle, durch

die fünf Pulverfabriken zerſtört wurden, be
richtet das „B. T.“ noch, daß bisher 100 Tote ſowie 150
mehr oder weniger ſchwer Verletzte gebor-
gen wurden. Der angerichtete Sachſchaden werde auf
10 Millionen Fr. geſchätzt.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 4. Mai. Nordweſtlich von Tarnopol brach-
ten unſere Erkundungstruppen einen ruſſiſchen Offizier
und 100 Mann als Gefangene ein. Stellenweiſe Ar
tilleriekampf.

Nikolajewitſch kehrt an die europäiſche Front zurück??
Bukareſt, 4. Mai. Die „Minerva“ meldet von der

ruſſiſchen Grenze: Jn Beſſarabien erhält ſich
hartnäckig das Gerücht, daß der Zar beſchloſſen habe,
den Großfürſten Nikolajewitſch wieder an die
europäiſche Front zurückzuberufen. Der Fall von
Erzerum und Trapezunt haben den Namen des
Großfürſten in der ruſſiſchen Preſſe wie in führenden
militäriſchen Kreiſen Rußlaſds wieder ſympa
thiſch gemacht.

Zarenwort Narrenwort.
Zarskoje Selo, 4. Mai. („Pet. Tel.Ag.“) Der Zar

hat den ſerbiſchen Miniſterpräſidenten Paſchitſch in
Privataudienz empfangen. erhalten, daß von

Wien, Mai. Nach einer Drahtung der
Genf berichtet der „Temps“ aus h u

e er ie zdonien erhalten werde. e da rt ſo e
Der Krieg gegen Italien

Abſchuß eines italieniſchen Luftſchiffs.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien 4. Mai. Gegen den Tol meiner Brücken

kopf, den Raum von Flitſch und mehrere Abſchnitte
der Kärntner Front entwickelte die feindliche Artillerie
geſtern eine erhöhte T Zu Tiroler Grenzge
biete kam es nur zur mäßigen Geſchützkämpfen. Die Ge
fechte in den Felsriffen des Adamellokammes zwi
ſchen Stablel und Corno di Cavento dauern fort.

Heute nacht überflog ein feindliches Luft
ſchiff unſere Linien in der W e warf hier
Bomben ab und ſetzte ſodann ſeine zuerſt in nörd-

r ung und weiterhin über dem JöriaTal
nach Laibach und Salloch fort. Auf dem Rückwege ver
legte ihm unſer Artilleriefener bei Dorn berg den
Weg. Gleichzeitig von unſeren Fliegern angegriffen und
in Brand geſchoſſen, ſtürzte es als Wrack nächſt
des Görzer Exerzierplatzes ab; die vier Jnſaſſen ſind
tot. Mehrere eigene F lugzenge griffen geſtern
die italieniſchen Lager bei Vileſſe an und kehrten nach
Abwurf zahlreicher Bomben und heftigem Luftkampf
wohlbehalten zurück.

Die Lage auf dem Balkan
Nachgeben der Entente in Griechenland?

Lugano, 4. Mai. Eine Meldung des Matländer
„Corr.“ bereitet das Publikum darauf vor, daß die Ver-
bündeten gegenüber der griechiſchen Weige-
rung, die Bahn für die ſerbiſchen Truppentrausporte
benutzen zu laſſen, den Rückzugantreten. Die Ge-
ſandten hätten keine neuen Schritte unternommen. Grie-
chiſche Blätter glauben, daß die Verbündeten nicht auf
ihrer Forderung beſtehen, vielmehr die Trans-
porte auf dem Seewege durch die Straße von Korinth
vornehmen. Der engliſche Geſandte bezeichnet es als
ausgeſchloſſen, daß die Verbündeten die Blockade anwen
den, um Griechenland gefügig zu machen. Die grie-
chiſchen Blätter melden, 25 000 Serben ſeien be
reits auf dem Seewege in Saloniki einge-
troffen.

Vor der Entſcheidung
Wien, 4. Mai. Die „Zeit“ drahtet aus Luganvt

Die Mailänder Blätter laſſen ſich aus Saloniki be
richten, daß es nach übereinſtimmenden Erkundigungen
feſtſteht, daß die Dinge in Griechenland unfehl-
bar zur Entſcheidung drängen. Das griechiſche
Amtsblatt veröffentlichte ſoeben ein Dekret des Königs
wodurch der geſamte Verkehr den militärie
ſchen Kontrollbehörden unterſtellt wurde.
Glatte Abfuhr des Kings. Griechenland

bleibt bei ſeiner bisherigen Politik,
Budapeſt, 4. Mai. Wie der „Peſti Viſag“ aus Athen

erfährt, hat King George von England an König
Konſtantin ein Telegramm gerichtet, worin er
den griechiſchen König nachdrücklich darauf aufmerkſant
macht, daß der letzte Augenblick gekommen ſei,
in dem der griechiſche König ſein Land und die Intereſſen

des geſamten Hellenismus gegen alle Möglichkeiten
durch eine entſchloſſene und offene Haltung an der
Seite des Vier verbandes ſchützen könne. Grie
chenland könne durch das Feſthalten an der bisherigen
Politik ſeine ganze Zukunft großen Gefahren
ausſetzen. König Konſtantin antwortete in ei
nem freundſchaftlich gehaltenen Telegramm, worin er er
klärte, gerade die von ihm und ſeiner Regierung befolgte
Politik wäre durch die vitalen Junitereſſen Grie
chenlands vorgeſchrieben. An dieſem Stand
punkte könne er unter Berückſichtigung der Zukunft ſei
ner Nation und der Intereſſen des Hellenismus kei
nerlei Veränderungen vornehmen. übrigens
ſei er davon überzengt, daß König Georg zu ſeinen
Telegramm durch ſein Wohlwollen für Griechenland ver
anlaßt worden ſei. Er ſelbſt aber müſſe alle Umſtände
genau prüfen, und dabei komme er zu der einzigen
Möglichkeit, weiter auf dem bisherigen
Wegefortzuſchreiten.

Die italieniſchen Anſprüche auf Santi Quaranta.
Genf, 4. Mai. Die wiederholt von Italien kundge-

ebenen Anſprüche auf Santi Quaranta am Kor-ſie ſaner veranlaßte den „Matin“ zu der Bemerkung
aß die römiſche Regierung wahrſ einlich zu der von

Griechenland verfügten Einverleibung des ordepi;-
rus Stellung nehmen werde, weil Santi Quaranta ſich innerhalb des von Griechenland
beſetzten Gebietes befindet.
Ein franzöſiſches Kriegsſchiff in einem albaniſchen Hafen

Budapeſt, 4. Mai. t Viſag“ drahtet aus Bern
Laut einer Meldung aus Athen erſchien in dem alba
niſchen Hafen von Santi Quaranta ein fran-t Kriegsſchiff und nahm in den dor
tigen Gewäſſern Meſſungen vor. Mehrere See
der Mannſchaft landeten, wurden aber von der erbitter
ten Bevölkerung angegriffen. Es kam zu einem blu
tigen Zuſammenſtoß, in deſſen Verlaufe mehrere
Einwohner von den Franzoſen niedergeſchoſſen wurden
Die Menge tötete zwei franzöſiſche Offiziere und zwe
Matroſen.

Die Getreideeinfnhr aus r tet n
Wien, 4. Mai. Die „Wiener Allg. Ztg.“ drahtet au

Bukareſt das öſterreichiſchungari chdeutſche Kon
ſortium habe in den letzten fünf Tagen 3000 Wag
gons nach Rumänien gert damit dieſe das au
dem zweiten Getreidevertrage ſtammende G
treide abholen. h r Weransaun
enbahnminiſterium von Deutſchland dieden beſtellten 50 Lokomotivel



V.

18 vereits abgeſandt wurden und tn Keruſtadt eingetrof-
fen n um von dort nach Rumänien weitergeſchickt zu

werden. DDer türkische Feldzug
Sechzehn ſchwere Geſchütze in KutelAmara erbentet.

Einem Bericht der „Times“ iſt zu entnehmen, daß
unier der von den Türken in Kut-el-Amara er
Leere Artillerie ſich ſechzehn ſchwere Geſchütze
efinden.

Die Befeſtigungen des Snezkanals.
4. Mai. Der engliſche Berichterſtatter Maſſey

ſchreibt über die Befeſtigungen des Suezka-
mals: Die egyptiſche Streitmacht hat durch monatelange
Anſtrengungen längs des Kanals dieſen jetzt ſo befe-
ſtigt, daß Reiſende an Bord von Schiffen im Ka
nal genau ſo ſicher ſind wie in Friedenszeiten.
Ein Netz von Eiſenbahnen und Kunſtſtraßen wurde
längs des Kanals nach der ſyriſchen Küſte hin z
In wenigen Monaten wurden dort geradezu un-
der verrichtet.

Der Seekrieg
Oſterreichiſche Flieger- und Flottenſtreifen.

Das öſterreichiſche FlottenkommandoHerichtet:

Wien, 4. Mai. Am 3. nachmittags hat ein See-
flugzenggeſchwader den Bahnhof, die Schwefel
fabrik und die Kaſerne in Ravenna mit Bomben be
legt und gute Wirkung, Brände in der Schwefel-
fabrik und am Bahnhof, beobachtet. Von zwei Ab
wehrbatterien heftig beſ ſind alle Flugzeuge un
verſehrt zurückgekehrt. Um dieſelbe Zeit ſtieß eine re
kognoſzierende Torpedobootsflottille ſüdöſtlich
der Po mündung auf vier feindliche Zerſtörer. Es ent
ſpann ſich ein t es ergefecht anf rot Diſtanz,
da die überlegene Geſchwindigkeit des Feindes ein Nä-
herkommen nicht zuließ. Mehrere Fl e beteiligten
fich am Kampf und haben die feindlichen Torpedofahr-
zeuge mit Maſchinengewehren beſchoſſen.

Die Straße von Meſſing von dentſchen Minen geſperrt.
Genf, 4. Mai. Griechiſche Handelsdampfer, die im

Piräus einliefen, berichten laut „Neon Aſti“, daß deut
ſche oder öſterreichiſch- ungariſche Unterſeeboote
Minen in der Straße von Otranto und zu beiden
Seiten der Straße von Meſſina ausgelegt hätten,

wodurch ſie die Fahrſtraße für die Ententeflotte
ſperrten.

Die Neutralen
Die deutſche Antwort an Amerika überreicht.

Die dentſche Antwort anf die letzte Note der
Vereinigten Staaten von Nordamerika iſt am Don-
nerstagnachmittag um fünf Uhr dem amerikani-
ſchen Botſchafter Gerard überreicht worden.
Der Reichskanzler wird heute Freitag vormittag
dem Haushaltansſchuß des Reichstages
nähere Mitteilungen über den ganzen Gang der
Verhandlungen machen.

Die Entente verlangt abermals die Durchfuhr durch
Schweden.

Baſel, 4. Mai. Aus Stockholm wird ſchweizeriſchen
Blättern gemeldet: Die Geſandten Rußlands, Eng
lands und Frankreichs unternahmen einen gemein
ſamen Schritt bei dem Miniſter des Aeußern, an den ſie
neuerlich das dringende Erſuchen nach Wiederzulaſ
ſung der Durchfuhr von Kriegsmaterial über
Schweden nach Rußland ſtellten.
Hollands Stellungnahme zu den engliſchen Forderungen.

Zürich, 3. Mai. Der Amſterdamer Berichterſtatter der
„N. Zür. Ztg.“ meldet: Jm Haag haben dieſer Tage wie
der zahlreiche Miniſteratsſitzungen ſtattgefunden,

und es unterliegt keinem Zweifel, daß die neuen engli-
ſchen Forderungen den Gegenſtand dieſer Beratungen
gebildet haben. Dieſe Forderungen betreffen zwei Dinge.
Zunächſt unterſagt die engliſche Regierung den niederländi-
ſchen Schiffahrtsgeſellſchaften den Gebrauch deutſcher
Kohle für den eigenen Bedarf. Dann aber fordert ſie die
Ueberlaſſung von 30 Prozent Frachtraum für den
Transport engliſcher Waren auf allen niederlän-
deſchen Schiffen. Dieſe britiſchen Anſprüche haben in ganz
Holland nicht nur das größte Aufſehenhervorgerufen, ſon
dern ſie werden, ganz abgeſehen von ihrem Jnhalt, ſchon der
bloßen Form wegen als ein Eingriff in die holländiſchen
Hoheitsrechte empfunden. Wie der Berichterſtatter zuver-
läſſig zu wiſſen glaubt, iſt die Haagger Regierung feſt
entſchloſſen, die britiſche Frachtraumforderung
abzulehnen, bezüglich der Kohlen forderung aber zu
prüfen, ob es möglich ſein wird, eine zur Fortſetzung
der niederländiſchen Schiffahrt genügende Menge neutraler
Kohle aufzutreiben. Die Verhinderung ſeines
Schiffsverkehrs mit ſeinen Kolonien wird Holland jeden
ſalls nicht ruhig hinnehmen. Wie aus einer Aeußerung des
Miniſterpräſidenten hervorgeht, liegt für Holland noch
keinerlei Veranlaſſung vor, Zuverſicht an den Tag
zu legen und die Feſſeln der Kriegsbereitſchaft
zu lockern.

Ein engliſches Flugzenug in Holland interniert.
Amſlerdam, 4. Mai. Die „Niederl. Tel.-Ag.“ melbdet,

daß heute früh bei Sluis dicht bei der niederländiſchen
Grenze ein engliſches Flugzeug gelandet iſt. Der
Jnſaſſe, ein Leutnant, wurde interniert.

Amerikas Friedensſtifterberuf.
Zürich, 4. Mai. Von einem hervorragenden Neutralen

wird der „Zür. Poſt“ geſchrieben: Wer kann der Frie
densſtifter ſein, der die nach Frieden hungernden Völ-
ker wieder in menſchliche Zuſtände bringen wird, welche für
Geſittung und Kulturarbeit freie Bahn ſchaffen. Bei
A merika liegt die Möglichke it, die Grundlagen zu
ſchafſen, auf denen der Friede aufgebaut werden könnte.
Die welthiſtoriſche Aufgabe Amerikas ſcheint zu fein: es er
kläre nicht nur, daß es ſich mit aller Entſchiedenheit gegen

den deutſchen Tauchbootkrieg wende, ſondern mit
der gleichen Entſchiedenheit erkläre es England,
daß Amerika die Hand zum Aushungerungskrieg
gegen Deutſchland nicht biete und auf ſeinem Recht beſtehe,

grüßt wurde,

S e rdie Einfuhr nicht gebannter waren nachDeutſchland ohne engliſche Benachteiligung durchzu
führen. Erklärt ſich Deutſchland zur Beendigung des
Tauchbootkriegs unter der erwähnten Bedingung bereit,
und iſt Amerika gewillt, auf dem Rechte der Ausfuhr nicht
ebannter Waren zu beſtehen, ſo iſt der Krieg zu Ende.
en Kriegführeuden bliebe nur eines, worauf die Völker

lange warten, daß ſie ſich beſännen, wie endlich dieſem un-
ſeligen Kriege ein Ende gemacht werden könne.

Wilſon denkt nicht daran, den großen Richter zu ſpielen.
Er will England helfen!

unentrales G

Aus Stadt und Amgebung
Lieferpflichtige Gerſte

wird, laut Bekanntmachung in dieſer Nummer, vom Kom-
munalverband Merſeburg ſofort eingefordert. Die Beſitzer
haben ihre Beſtände ſofort der Polizeiverwaltung ihres
Wohnortes oder der Gendarmerie zu melden. Alle bis zum
10. Mai nicht gelieſerten Mengen werden ſofort enteignet.
Der Höchſtpreis für enteignete Gerſte beträgt 240
Seife darf während des ganzen Monats abgegeben werden.

Um entſtandenen Zweifeln über die Auslegung des 8 1der Ausführungsbeſtimmungen zur Bekanntmachung über
den Verkehr mit Seife uſw. vm 18. April 1916 zu begegnen,
iſt durch eine am Donnerstag im Reichsgeſetzblatt veröffent-
lichte Bekanntmachung eine neue Faſſung der Beſtimmung
vorgenommen worden. Darnach. darf Seife während des
ganzen Monats gegen Vorlegung der für den 22. Tag des
betreffenden Monats gültigen Brotkarte abgegeben werden.

Sonderbare Zweifel! Erſt hieß es deutlich: in der vier-
ten Woche, dann hieß es deutlich: in der dritten Woche, und
nun muß uns erſt klargemacht werden, daß das heißen ſoll:
den ganzen Monat über!

Feſtgeſtellt
wurde der beim Einbruch in den Schaukaſten des Schüler-
ſchen nicht Schladitzſchen Uhrenladens Abgefaßte als
der Maurergeſelle Friedrich Brückner aus Halle-Cröllwitz.
Der andere Ziviliſt iſt ein Kellner aus Halle, der „Unter-
offizier“ iſt noch nicht ermittelt.

Vereinskalender
Der Verein zur Hebung der Geflügelzucht

unternimmt am Sonntag einen Ausflug nachNieder-Beuna.
Vergl. das Jnſerat.

Vom Auslande
Hundertundfünfundzwanzigſter Gedenktag der polniſchen

Verfaſſung.
Am Mittwoch, den 3. Mai, fanden mit Genehmigung

des Generalgouverneurs im deutſchen Okkupation s-
gebiet Polens öffentliche Feiern ſtatt zur Erinnerung

an die vor 125 Jahren an dieſem Tage durch den polniſchen
Reichstag beſchloſſene und vom König Stanislaus Auguſt
genehmigte Verfaſſung für das polniſche Reich. Beſonders
feierlich geſtaltete ſich dieſe Kundgebung in Warſchau ſelbſt.
Um 11 Uhr bewegte ſich von der Kathedrale durch die Haupt-
ſtraßen Warſchaus ein feſtlicher Zug, der etwa 5 Stunden
dauerte und an dem gegen 250000 Menſchen teilnahmen.
Jm Zuge fanden ſich Vertreter der evangeliſchen und katho
liſchen Geiſtlichkeit, ſowie Rabbiner, ferner fämtlicher Schu
len, der Univerſität und des Polytechnikums, die Vertreter
aller politiſchen, literariſchen, ſozialen und wirtſchaftlichen
Vereine Warſchaus. Eine beſondere Gruppe, die freudig be

bildeten die Veteranen aus den Freiheits-
kämpfen im Jahre 1863. Um 5 Uhr nachmittags fanden in
96 Lokalen Warſchaus Verſammlungen ſtatt, in denen
über die Verfaſſung von 1791 Vorträge gehalten wurden.
Um 12 Uhr mittags begab ſich eine Abordnung des Feſtaus
ſchuſſes, darunter Fürſt Radziwill, zum Generalgouverneur
General der Jnfanterie v. Beſeler, um ihm für die Geneh-
migung zu dieſer Feier im Namen Warſchaus zu danken.

Gerichtszeitung
Wuchernder Heereslieferant.

Kaſſel, 5. Mai. Der Kaufmann Weingarten von hier
hatte die Helmklötze, die er für 35 Pfg. eingekauft hatte, für
1,50 das Stück an die Militärintendantur verkauft. Er
verdiente alſo mehr als 300 Prozent. Es handelte ſich um
mehrere Tauſend Helmklötze. Weingarten, der ein Möbel-
geſchäft betreibt, wurde wegen übermäßiger Gewinnberech-
nung zu 2000 Gelöſtrafe verurteilt.

Wettervorausſage
Sonnabend, 6. Mai: Sehr warm, ziemlich heiter, vielfach

Gewitterneigung.

Letzte Depeſchen
Stellungskämpfe im Weſten.

Jm April ſind gegen 22 deutſche, 36 feindliche
Flugzeuge vernichtet worden.

Großes Hanpiquariier, 5. Mai.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auch geſtern war die Gefechistätigkeit an der engli
ſchen Front zwiſchen Armentieres und Arras lebhaft.
Bei Givenchy-enGohelle entwickelten ſich Handgranga-
tenkämpfe um einen Sprengtrichter, in den der Feind
vorübergehend hatte eindringen können. Südlich der
Somme ſind nachts dentſche Erknudungsabteilungen in
die feindliche Stellung eingebrochen, haben einen Gegen
ſtoß abgewieſen und einen Offizier, 45 Maun gefangen
genommen. Links der Maas drangen unſere Truppen
in vorſpringende franzöſiſche Verteidigungsanlagen
weſtlich von Avocourt ein. Der Feind hatte ſie unter
dem Eindruck unſeres Feners aufgegeben. Sie wurden
zerſtört und planmäßig wieder geräumt. Südöſtlich von
Hauconrt wurden mehrere franzöſiſche Gräben geuom-
men und Gefangene eingebracht. Ein gegen den Weſt
auslänſer der Höhe „Toter Mann“ wiederholter feind
licher Angriff brach völlig zuſammen. Rechts der Maas
kam es beſonders nachis zu ſtarker Artillerie- Tätigkeit.
Ein engliſcher Doppeldecker mit franzöſiſchen Abzeichen
ſiel an der Küſte nahe der holländiſchen Grenze unver

ſchoner

Beſprechungen

nahmen getroffen.

ſehrt in unſere Hände. Die Znſaſſen retteten ſich anEin deutſches wader warf x
im te und Anre-Tal (Cha ne)au l t Jins W d m und echis

e im Lan s z ders inder 2. Hälſte des Mongis auf der Weſifront n e e
Umfang und wachſende Erbitterung angenommen. An
telle des Einzelgeſechis tritt mehr und mehr der

in Gruppen und Geichwadern, der zum größten
jenſeits unſerer Linien ausgefochten

an n eurſchoſſen, davon 9 diesſeits en et Re
ſitz gefallen. Außerdem erlagen 10 uge dem Feuer
unſerer Abwehrkanonen. Unſere eigenen be

ne ehe 33im Luftkampf, ichtrüi4 durch Abſchuß von der Erde an verloren e

Hſtlicher und Valkankriegsſchauplatz.
Es hat ſich nichts von beſonderer Bedentung er

eignet.
Oberſte Heeresleitung.

Der türkiſche Heeresbericht.
Konſtantinopel, 5. Mai. Das Hauptquartier

teilt mit: Von den verſchiedenen Fronten iſt keine
wichtige Handlung gemeldet worden. Am 2.
Mai unternahm eins unſerer Waſſerflugzeuge einen

Erkundungsflug in der Richtung auf Tenedos und
Lemnos und warf bei Lemnos vier Bomben ab, die alle
explodierten.

L. 20 durch Beſchießung explodiert,
Stavaunger, 5. Mai. („Norw. Tel.-Bur.“) Der Re

gimentskommandenr Oberſt Johannſen ließ ge
ſtern nachmittag um 3 Uhr das Luftſchiff L. 20 von
einer Abteilung Soldaten beſchießen, ſodaß es ex
plodierte. Es hatte nämlich wegen ſtarken Windes
heftige Bewegungen zu machen begonnen und hätte ſich,
weil noch ſtark mit Gas gefüllt, leicht losreißen
und Schaden anrichten können. Seine Exploſion war
ſehr ſtark und weithin hörbar. Ein paar Bvootſchuppen in

r Nähe gerieten in Brand, und in den Häuſern
wurden Fenſterſcheiben zertrümmert.

Annahme der engliſchen Wehrpflicht in 2. Leſung.
London, 4. Mai. Das Unterhaus hat das

Dienſtpflichtgeſetz mit 328 gegen 36 Stim-
men in zweiter Leſung angenommen.

London, 5. Mai. (Unterhaus.) Bei der Debatte
über die zweite Leſung der Militärdienſtpflichtbill wurde
von einem liberalen Abgeordneten teils aus W
nen, teils aus wirtſchaftlichen Gründen deren Ableh-
nung beantragt. Lloyd George erklärte in ſeiner
Antwort, das Kriegsamt ſei einſtimmig zu dem Beſchluß
gelangt, daß die Forderung des Armeerates nach jedem
verfügbaren Mann unbedingt berechtigt war. Eine
überlegenheit an ausgerüſteten Mannſchaften ſei für den
Sieg unerläßlich, denn während die Aubrüſtung der
Ruſſen ſich wieder bedeutend verbeſſert habe, ſei es
weſentlich, daß Frankreich und Großbritannien, die für
ihre Ausrüſtung ſelbſt ſorgen könnten, dieſes Jahr ſo
fort ſo viel als möglich von den Kriegslaſten auf ſich
nehmen, bis Rußland ſeine Ausrüſtung vollendet
Die Einberufung aller Männer Großbri-tanniens, die von der großen Mehrheit unterſtützt
werde, würde die ſchlimmſte Nachricht für den
deutſchen Generalſtab ſein.

Verſenkt. SLondon, 4. Mai. Der franzöſiſche Fiſcher
„Bernadotte“ (486 Brutto-Regiſterton-

nen) iſt am 1. Mai im Atlantiſchen Ozean 150 Meile
von der Küſte entfernt durch ein feindliches Unterfee-
boot verſenkt worden. Die ans 34 Mann beſtehende
Beſatzung iſt in Boten entkommen. Acht Mann ſind

Frederikſtadt, 5. Mai. Der Leichter „Mars“
aus Frederikſtadt, der von Sarpsborg mit Raps nach
England unterwegs war, wurde Dienstag Abend in der
Nordſee von einem dentſchen Unterſeeboot angehalten
und in Brand geſetzt. Die Beſatzung von ſieben
Mann iſt an Bord eines Schleppdampfers hier ange-
kommen.

Rückkehr von Jnvaliden des „Albatros“.
Stockholm, 5. Mai. Am Sonnabend treten 10 Jnva-

liden vom „Albatros“, zwei Unteroſſiziere und acht
Mann, die Heimreiſe nach Deutſchland an.

Um die Alands-Jnſelu.
Stockholm, 4. Mai. Der in der Aland-Frage von

Profeſſor Steffen eingebrachten Jnterpellation
ſchloß ſich die Erſte ſchwediſche Kammer mit 77
gegen 52 Stimmen an. Alle Blätter beſprechen die Jn
terpellation ausführlich- ſogar die liberale „Stockholmrs
Tidning“ ſtellt feſt, daß es ein ſtarkes ſchwedi-
ſches Jntereſſe ſei, daß auf den Alanös-Jnſeln
keine andauernden Befeſtigungen eingerich-

tet werden dürfen. rDie Mitteilungen des Reichskanzlers.
Berlin, 5. Mai. Jn der heuligen Sitzung des

Hauptausſchuſſes des Reichstages waren erſchienen Dr.
von Bethmann Hollweg, die Staatsſekretäre Dr.
Delbrück, von Jagow, Dr. Helfſfſerich,
Kraetke, Dr. Lisco, ſtellvertretender Kriegsmini-
ſter von Wandel, Unterſtaatsſekretär Wahn
ſchaffe, Vertreter der Bundesſtagien ſowie eiwa 100
Reichstagsabgeordnete. Gleich zu Beginn der Sitzung
nahm der Reichskanzler das Wort, um die deutſche Ant
wortnote an Amerika bekannt zu geben uns unſer Ver
hältnis zu Amerika darzulegen. Hieran ſchloß ſich eine
Beſprechung, an der ſich Vertreter aller Partelen betei
ligten. Die Ausführungen des Reichskanzlers, ſowie die

waren ſtreng vertranlich. Vor
dem Sitzungszimmer waren die bekannten Abſperrmaß

aufgenommen; die übrigen 26 treiben noch.

e
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Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung.
Nach s 29 Abſ. 2 der Gerſtenvervrdnung vom 28. Juni 1915 (R.-G.

Bl. S. 384 ff.) hat der Kommunalverband Merſeburg die in ſeinem Bezirk
befindlichen Vorräte an Gerſte der Zentralſtelle zur Veſchaffung der
Heeresverpflegung ſo ſchnell als möglich zur Ablieferung zu bringen.
Der Termin für die Ablieferung der Gerſte gemäß 8 20 Abſ. 2 der Gerſten-
verordnung iſt von der Reichsfuttermittelſtelle nunmehr endgültig feſt
geſetzt worden. Die Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung
hat dem Kommunalverband ſomit Verladeauftrag erteilt. Die Ablie-
ferung hat bis zum 10. Mai er. zu erfolgen. Alle bis zu dieſem Termin
beſchlagnahmten und noch nicht abgelieferten Mengen an Gerſte werden
ſofort enteignet. Der Höchſtpreis für die Tonne enteigneter Gerſte be-
trägt nur 240

Von der Pflicht zur Ablieferung und von der demnächſtigen Ent-
eignung kann nach 8 12 der Gerſtenverordnung nur befreien der Nach-
weis:

a) entweder, daß die Gerſte von dem Erzeuger in einem ihm gehöri-
gen Betriebe mit Kontingent verarbeitet wird,

b) oder, daß die Gerſte für Betriebe mit Kontingent an die Gerſten-
verwertungsgeſellſchaft vder einen ihrer Kommiſfionäre vder Unter
kommiſſionäre bereits verkauft iſt.

c) vder daß die Gerſte unter Beachtung öer von mir erteilten Be-
ſcheinigung als Saatgerſte bereits veräußert iſt.
Ich erſuche alle Beſitzer des Kreiſes, welche Gerſte, die der Ablie

ferung bezw. Enteignung für die Heeresverpflegung unterliegt, noch nicht
geliefert haben, ſofort der Polizeiverwaltung ihres Wohnortes oder dem
zuſtändigen Herrn Gendarmeriewachtmeiſter zwecks Zuſammenſtellung
eeigneter Wagenladungen und Ablieferung an die Zentralſtelle zur
eſchaffung der Heeresverpflegung ſofort anzumelden. Die etwa erfor-

verlich werdenden Säcke zur Anlieferung ſind ebenfalls bei der zuſtän-
digen Polizeiverwaltung bezw. dein Gendarmeriewachtmeiſter anzumelden.

Rerſeburag, den 4. Mai 1916.
J.-Nr. 1604 K. G. Der Königliche Landrat.

Der öffentliche Wetterdienſt iſt am 1. Mai d. Js. wieder aufgenom-
men und wird in gleicher Weiſe wie im Vorjahre bis zum 1. Oktober
d. Js. durchgeführt werden. Vont 1. Oktober 1916 ab können die tele-
„raſiſchen Wettervorherſagen und Wetterkarten von den Wetterdienſtſtellen
im Abonnement weiter bezogen werden. Beſtellungen würden bei dem
huſtändigen Poſtamt zu machen ſein.

Den Gemeinden ſowohl wie auch einzelnen Landwirten kann ich
das Abonnenent auf die Wettervorherſage bezw. die Wetterkarte drin-
gend empfehlen.

Bemnerkt ſei noch, daß die Wettervorherſage bei den Poſtanſtalten
für 10 Pfennig telefoniſch erfragt werden kann.

MNMerſeburg, den 2. Mai 1916.
J. Nr. 3194 L. Der Königliche Laudrat.

Gemäß der Bekanntmachung des Stellvertreters des Reichskanzlers
5etr. Preisbeſchränkungen bei Verkäufen von Web-, Wirk- und Strick-
waren vom 30. März 1916 und den Ausführungsbeſtimmungen über
dieſe Bekanntmachung von demſelben Tage iſt bei der Handelskammer
zu Halle a. d. S. ein Schiedsgericht für ihren Bezirk gebildet.

Zum Vorſitzenden des Schiedsgerichts iſt vom Königlichen Regier-
ungspräſidventen zu Merſeburg der Stadrat Kinne, zum Stellvertreter
des Vorſitzenden der Stadtrat Frenzel, beide in Halle a. d. S., ernannt.

Das Schiedsgericht iſt zuſtändig, wenn der Verkäufer ſeinen all
zemeinen Gerichtsſtand im Bezirke der Handelskammer zu Halle a. d. S. hat.

Der Antrag auf ſchiedsgerichtliche Entſcheidung iſt ſchriftlich an die
Haudelskammer zu Halle g. d. S. zu richten oder zu Protokoll des
Schriftführers des Schiedsgerichts bei der Handelskammer zu ſtellen.
Er ſoll unter Darlegung der Sachlage und Angabe der Beweismittel
kurz begründet werden; der Antragſteller ſoll die ihm zugänglichen Be
veisurkunden, insbeſondere Vertragsurkunden und Briefe, beifügen.

Für das Verfahren werden Gebühren und Stempel nicht erhoben.
Das Schiedsgericht beſtimmt, wer die baren Auslagen des Verfahrens
zu tragen hat, und ſetzt die Höhe der Auslagen feſt.

Halle a. d. S., den 29. April 1916.
Die Handelskammer:

Steckner. Roediger. Dr. Pfahl.

Bekanntmachung.
VPerbrauchsregelung von Zucker.
Zur Behebung von Zweiſeln wird ausdrücklich darauf hingewieſen,

aß die in den Haushaltungen vorhandenen Vorräte von Zucker nach
en beſtehenden Beſtimmungen über den Verbrauch von Zucker ange-
Lchnet werden.

Für den Monat Mai 1916 darf hiernach eine Haushaltung nicht
mehr als 1 Pfund Zucker pro Kopf verbrauchen.

Der Höchſtſatz an Zucker, welcher in den kommenden Monaten
pro Kopf der Bevölkerung verbraucht werden darf, wird von uns von
Monat zu Monat neu veröffentlicht.

Einen Ausweis zum Bezuge von Zucker erhält niemand früher,
ls an dem Tage, bis zu welchem ſein Vorrat an Zucker nach dieſen
Anordnunngen auszureichen hat.

Merſebnrg, den 4. Mai 1916.
Der Magiſtrat.

Anordnung.
Um eine überflüſſige Vergeudung von Speiſekartoffeln zu ver-

hindern, wird gemäß 8 1 der Bekanntmachung über die Speiſekar-
toffelverſorgung im Frühjahr und Sommer 1916 vom 7. Februar 1916

R. G.Bl. S. 86 und 81 Ziffer b der dazu ergangenen Ausführungs-
zn weiſung vom 10. Februar 1916 bis auf weiteres für die Verabfolgung
von Kartoffeln in Gaſtwirtſchaften, Schankwirtſchaften, Speiſewirtſchaften,
Kantinen, Vereins- und Erfriſchungsräumen für den Umfang des Krei-
es Merſeburg auf Grund der Bekanntmachung über die Errichtung von
reispriſſeugslellen und Sie Verior e 25. Sept. 1915

Preisprüſungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 4. Nov. 1915
Sette 60,
Seite 72s folgendes angeordnet:

8 1
Gekochte Kartoffeln dürſen nur in der Schale verabreicht werden.

ReichsGeſetzblatt

J

Es iſt verboten, gekochte und gebratene Kartoffeln zu den Speiſen
als Beilage unentgeltlich abzugeben. Solche Kartoffeln dürfen nur für
ſich und gegen beſondere Bezahlung verabfolgt werden. Dabei darf einer
Perſon für eine Mahlzeit nicht weniger als 5 Pfennig berechnet werden.

8 38

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
ver mit Geldſtrafe bis zu 1500 beſtraft.

G.eichzeitig ergeht an die Bevölkerung die Bitte, auch in den Haus-
haltungen die Kartoffeln nur ungeſchält zu kochen.

Merſeburg, den 26. April 1916.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchnuſſes.

Veröffentlicht:
Merſfeburg, den 4. Mai 1916. Der Magiſtrat.

ilt! Chocolade!Eilt! ocolade!Weiße Schmierſeife 56 Mk. feinſte Marken, tadelloſe Aufmachung.
gelbe Schmierſeife 61, Mk. Nettogewicht. Bargmanm

Bargmara m Kiel, Hohenſtaufenring 37.
Kiel, Hohenſtaufenring 37. a eeeaeeeaageeangg er

Städtiſche Kartoffelſtelle.
Die ſtädtiſche Kartoffelſtelle befindet

ſich von Freitag, den 5. Mai 1916 ab
im Rathaus, l Treppe, Zimmer Nr. 16.

Merfſeburg, öden 3. Mai 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmuchung,
Wir geben hiermit bekannt,

daß am
Sonntag, den 7. er.
von vormittags 9 Uhr bis nach-
mittags 3 Uhr die Strom-
lieferung zur Vornahme von
Betriebsarbeiten ſeitens der
Ueberlandzentrale eingeſtellt
wird.
Städtiſches Elektrizitätswerk

Merſeburg.
J. A.: Schaarſchmidt.

Am Freitag, den 12. Mai d. Js.,
8 Uhr vormittags, wird im Gaſthof
zu Radewell die

Rohr- und
Schilfnutzung

in der alten Elſter, Jagen 60/63, bis
31. März 1918 verpachtet.

Königliche Oberförſterei Schkeuvitz,
den 3. Mai 1916.

Schkopau.
Gasthot zum Raben.

Sonntag, den 7. Mai,
nachmittags und abends:

Unterhaltungsnuftk

ausgeführt von Mitgliedern
der Landſturm-Kapelle.

Setze fand.

Deutscher züchte
deutsche Rassen!
Bruteier

von anerkannt beſten Stämmen ſind
bei den Mitgliedern des hieſigen
Geflügelzucht- Vereins zu Tages-
preiſen zu haben.

Sonntag, den 7. Mai er.
Ausflug nach Niederbenng.
Nachm. 4 Uhr Vortrag beim Mit-

gliede Zätzſch.

Schürzen
in grosser Auswahl

Zierschürzen, weiss,
schwarz und farbig, reizende

Neuheiten.
Wirtschaftsschürzen

in allen Preislagen
Mädehenscehürzen

weiss, schwarz und farbig
Knabenschürzenm

A. Henckel, Oelgrube2).
Worl- und Weiss waren.

Kmmoniale,
Kopfdünger,

iſt eingetroffen. Bitten um baldige
Abholung.
Landwirt. Konſum-Verein,

Merseburg.

Rhabarber
rotſtielig, à Pfund 15 Pfg., iſt wieder
eingetroffen bei

Emil Wolff-

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 10. April 1916 (Reichs

geſetzblatt 1916 Seite 261 folgende), betreffend den Verkehr mit Verbrauchs-
zucker und die Bekanntmachung des Kommunalverbandes vom 22. April
1916 (Nr. 98 des Merſeburger Tageblattes) wird hiermit

für den Bezirk der Stadt Merſeburg
folgendes angeordnet:

1.

Abgabe von Zucker.
Bis zum Erlaß auderweiter Vorſchriſten durch den Kommunal

verband (Kreis) darf Zucker unmittelbar an Verbraucher nur noch gegen
einen vom Magiſtrat ausgefertigten und mit dem Dienſtſiegel des
Magiſtrats verſehenen

Ausweis

II.
Auf dieſem Ausweis wird vom Magiſtrat die nach der Zahl der

e zMattsmjttaliever zuſtändige Menge Zucker von Monat zu Monat feſt
geſetzt.

Auf „den Kopf der Haushaltung werden bis auf
Monat 1 Pfund Zucker in Anſatz gebracht.

I

verabfolgt werden.

Weiteres pro

.„„Wer Zucker ohne den vorgeſchriebenen Ausweis an Verbraucher
abgibt vder mehr Zucker verabfolgt, wie auf dem Ausweis für den be-
treffenden Monat ſür den Hausqatt ſeſtgeſest iſt, macht ſich ſtrafbar.

Auf der Rückſeite der Ausweiſe iſt vom Zuckerverabfolger (Kauf-
mann, Händler uſw.) mit Namensunterſchrift anzugeben, an welchem
Tage und welche Mengen Zucker er an den betreffenden Haushalt ver
wer hat. Die Ausweiſe ſind ſodann den Verbrauchern wieder zurück
zugeben.

V.

Die Ausweiſe ſind nicht übertragbar.

Zuckermengen, die im laufenden Monat nicht erhoben ſind, können
für den folgenden Monat nicht übenlragen werden.

Verkehrsregelung.
Zur Regelung des Verkehrs mit Verbrauchszucker iſt

vom Sonnabend, den 6. Mai 1916 ab im Rathaus 2 Treppen,
Zimmer Nr. 23 eine ſtädtiſche Zuckerſtelle

eingerichtet, an der die Zucker-Ausweiſe ausgefertigt und ausgegeben
werden, und der die Ausweiſe in den erſten Tagen des folgenden Monats
nach näherer Anorönnng des Magiſtrats zur Nachprüfung und Neuregel-
ung des Bedarfs wieder vorgureggn

Wer nachweislich nicht mehr im Beſitz von Verbrauchszucker iſt,
kann in der ſtädtiſchen Zuckerſtelle die Zuweiſüng von Zucker beantragen.

Die Prüfung, wieviel Mitglieder zu einer Haushaltung gehören
und ob die gemachten Angaben richtig ſind, wird ausdrücklich vorbehalten.
Nötigenfalls kann die Beibringung von Urkunden, Anmeldeſcheinen,
Brotkarten uſw. gefordert werden.

X.

ſol Erſtmalig erfolgt die Ausgabe der Ausweiſe in folgender Reihen-
olge:

am Sonnabend, den 6. Mai 1916, für die Straßen A bis einſchl. F,
am Montag, den 8. Mai 1916, für die Straßen G bis einſchl.
am Dienstag, den 9. Mai 1916, für die Straßen N bis einſchl. K.
am Mittwoch, den 10. Mai 1916, für die Straßen S bis einſchl. Z,

während der Dienſtſtunden
vormittags von 8—1 Uhr, nachmittags von 3—-6 Uhr.

X

Strafbeſtimmungen.
Wer ſich durch wiſſentlich falſche Angaben in den Beſitz ihm nicht

zukömmender Zuckermengen bringt und ſich dadurch zum Nachteile der
übrigen Einwohnerſchaft vbereichert, oder wer ſonſt den erlaſſenen Aus-
führungsbeſtimmungen zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu 6
Monaten oder mit Gelooöſtrafe bis zu 15000 Mk. beſtraft.

Merſeburg, den 3. Mai 1916. Der Magiſtrat.

Hochtragende
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Wo heim“ in Großlehna zum Verkauf.
F. Feichenbach, Markranstädt.
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Spezialgesehäft
für

Leinen- und Baumwoilwaren
Bettwäsche bettfedern Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Fernspr. 259. 5

o
rer

Eine frdl. Wohnung
J. Etage, ſchön groß, Preis 150 Mk.,
mit Stallung, iſt an ruhige Leute
zum 1. Juli zu vermieten:

fulius Hommer,
Menſchau-Merſeburg, Leipzigerſtr. 78b.

Wohnung,
4 Zimmer, ſchöne Glasveranda, Küche,
Gas, reichl. Zubehör, zum 1. Juli
zu vermieten.

Zu erfragen Gelgrube 41.

M. 183 000.
ſucht Landwirt auf Hypothek. Off.
u. U. L. 9201 an Rudolf Mosse,

Halle a. S- werden eingeſtellta Königsmühle Merſeburg.Täglich friſch geſtochenen

Sparg verrſchaftl. Wohnung
von 5 bis 6 Zimmern mit allem

Nehme zum ne Sonntag De
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Die Friedensſehnſucht
bei den feindlichen Völkern.

Wenn man die Reden der feindlichen Staatsmänner lieſt,
bvekommt man den Eindruck, als ob an Frieden garnicht zu den-

ken wäre. Und doch ſcheint es, als wenn die Macht der Ver-
hältniſſe über die tönenden hohlen Prahlereien unwiderſtehlich
hinwegſchreiten wird: denn in Rußland und England machen
ſich Beſtrebungen geltend, die auf einen baldigen riedensſchluß
hindrängen. Jn Rußland ſind es hauptſächlich die höheren
Schichten, die den Krieg verloren geben, weil ihnen das Nach-

laſſen der Widerſtandskraft des ruſſiſchen Heeres, von dem Feld
marſchall von Hindenburg vor wenigen Tagen in einem Er-
laſſe an ſeine Truppen ſprach, auch zum Bewußtſein gekommen

ſein wird. Jn England iſt es die wachſende unabhängige Ar
beiterpartei, die lebhaft dafür eintritt, daß England eine ent-
ſcheidende Friedenspolitik einſchlage und ſofort Friedensver

handlungen beginne. Jhr großer Anhang, der ſich nicht nur auf
die. Kreiſe der Arbeiterſchaft beſchränkt, wird die Regierung
ſchließlich zwingen, ſie zu berückſichtigen. Die Franzoſen dulden
zwar mit einer rückſichtsloſen Zenſur und, weil ſie abfällige Aeu-
ßerungen über die Lage des Heeres mit übermäßig ſtrengen
Strafen ahnden, keine lauten Wünſche nach Frieden. Aber daß
der Kleinmut und die Verbitterung in Heer und Volk einen ho-
hen Grad erreicht haben, zeigen unzählige Briefe, die man bei
Toten und Verwundeten gefunden hat. Wenn daher die fran-
zöſiſche Preſſe ſich nicht genug daran tun kann, die Stimmung im
deutſchen Volke als niedergedrückt zu ſchildern, ſo tut ſie es nur,
um den Landsleuten den geſunkenen Mut zu heben. Da ſchreibt
einer nach Hauſe: „Wir wünſchen ſehnlichſt das Ende des Krie-
ges herbei; ich bin ſchon lange ſeiner überdrüſſig und ich glaube,
Kameraden zu haben, die ebenſo denken wie ich.“ Ein anderer
beklagt ſich über wahrheitswidrige Berichterſtattung; die Zei-
tungen hätten die Nachricht gebracht, daß die Franzoſen am
Hartmannsweilerkopfe 1200 Gefangene gemacht hätten, dabei
aber hätten ſie leider hinzuzufügen vergeſſen, daß die Deutſchen
1800 Mann gefangen haben und das verlorene Gelände zurück-
eroberten. Und ein dritter Brief enthält die Stelle: „Wir ha-
ben ſchwere Verluſte. Jch gäbe alles Mögliche darum, um von
hier wegzukommen. Man kann ſagen, daß dieſer Hartmanns-
weilerkopf das Grab der Menſchen iſt.“

Eine andere Gruppe von Briefen beſchäftigt ſich mit dem
Zuſtande der aus der Front beurlaubten Leute. „Er kam von
der Front und war in einem Zuſtande, nicht wiederzuerken-
nen. Du würdeſt ihm 40 Jahre geben, und er zählt erſt 22!
Man fragt ſich, wann das Ende dieſes abſcheulichen Krieges, der
ſo viele Menſchen unglücklich macht, endlich kommen wird.“
Oder „Aber wieviel Elend ſieht man! Alle dieſe armen Opfer
des Krieges! Jn der Kirche erweckten ſie Mitleid. Es war rüh-
rend und es tat weh. Eine Folge dieſes Gemütszuſtandes iſt
dann die Unzufriedenheit mit den herrſchenden Perſönlichkeiten.“
„Es iſt doch traurig, daß das arme Volk ſich ſo hinrichten und
hinſchlachten laſſen muß, nur um einigen Dickköpfen Spaß zu
machen. Sie würden verdienen, vernichtet zu werden, und nicht
das Volk. welches nur Frieden und Ruhe verlangt.“ Oder „Un-
ſer moraliſches und materielles Leben liegt in den Händen von
Verbrecher. Jn. den Zeitungen lieſt man nur ihre Lügen.“
Auch über den Mangel an Menſchen iſt das Volk ſich ſchon ganz
klar „Mir ſcheint, es ſoll dieſer Krieg kein Ende nehmen ich
glaube, wenn der Krieg noch lange dauern ſollte, es würde keine
Soldaten mehr geben. Was Käglich fällt, das iſt entſetzlich.“
Ferner „Jmmer länger wird die Liſte, ich glaube, der Krieg
wird aus Mangel an Kämpfern aufbören.“ Auch über die wirt-
ſchaftlichen Schwierigkeiten wird geklagt: Das Leben iſt ſehr
teuer, und alles ſteht hoch im Preiſe. Wenn das ſo weiter
geht, was ſoll aus uns werden?“ Schließlich noch eine Stimme,
die ſich über die amtliche Berichterſtattung ausläßt: „Jch werfe
nur einen Blick auf die amtlichen Kriegsdepeſchen. Meine Frau
fragt mich. ob die Zeitung immer wieder die berühmte Lüge
bringe. Jn der Tat glaubt man den Zeitungen nichts mehr,
wenn man die Soldaten aus dem Schützengraben hat erzählen
Hhören. Sie ſagen die volle Wahrheit und ſind glaubwürdig, aber
das Papier läßt ſich ruhig bedrucken.“

Sollte ſich dieſe Verzagtheit nicht doch an einem nicht zu
fernen Tage an die Offentlichkeit wagen?

t
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Wie man aus Stockholm berichtet, haben die Ruſſen die
Aalandinſeln ſtark befeſtigt. Die Batterien ſind in Felſen
eingeſprengt und ſchweres Geſchütz wird jetzt herbeigeſchafft.
Zwei Diviſionen Truppen ſeien auf Aaland. Weitere Trup-
pen ſind in der Gegend von Anbo zuſammengezogen worden.

Politiſche Nundſchau
Deutſches Reich

Ueber die Novelle zum Reichsvereinsgeſetz
ſchreibt Legien im „Vorwärts“: Während des Krieges
würde ein Geſetz nur dann zur Annahme gebracht werden
können, wenn ſich von vornherein eine ſichere Mehrheit da-
für fände. Die verbündeten Regierungen und die Parteien
der Rechten hätten ſich dagegen erklärt, während des Kriegs
eine Aenderung des Sprachenparagraphen vorzunehmen.
Bezüglich der Jugenöbeſtimmungen ſeien ſogar die Fort
ſchrittler in ſich geſpalten. Wenn wir jetzt auf einem unſe-
ren Wünſchen entſprechenden Vereinsgeſetz beſtehen wollten,
ſo würde für die Gewerkſchaften gar nichts dabei heraus-
kommen. Nach dem Friedensſchluß würden noch
Jahre vergehen, ehe dieſe Reform durchgeſetzt ſei.

Der neue Wirtſchaftsplan.
Seit einigen Wochen ſchon iſt das Reichsamt desJnnern

beſchäftigt mit der Feſtſtellung der Grundlinien eines Wirt-
ſchaftsplanes für das Verbrauchsjahr 1916117. Was wir an
Erfahrungen bisher geſammelt haben, wird auf ſeine
Brauchbarkeit geprüft und verwertet werden. Manche Or-
ganiſation und manche Anordnungen haben ſich zweifellos
bewährt und werden weiter als Grundlage auch des neuen
Wirtſchaftsjahkes dienen können; andere wird man durch
entſprechende Maßnahmen ergänzen und ändern müſſen.

Das iſt weiter nicht verwunderlich, denn unſer Wirtſchafts
leben hat mit dem ſtets ſtärkeren Hineinwachſen in die Be
darfsdeckung aus heimiſchen Quellen und mit der allmäh
lichen Eingewöhnung der neuen Verkehrs- und Verbrauchs
bedingungen und der ſchrittweiſen Anpaſſung derErzeugune
an die veränderten Erzeugungsbedingungen ſtets neue Ge
ſtaltungen und Entwicklungen gezeigt, denen die Geſetz
gebung in Wahrung ihrer leitenden Ziele folgen mußte.
Die Verſorgung eines 70 Millionenvolkes grundlegend zu
ordnen, iſt an ſich die gewaltigſte Aufgabe, die jemals einer
Verwaltung geſtellt wurde, um ſo mehr, als die Planlegung
zu rechnen hat mit Lebensverhältniſſen einer modernen,
hochgeſpannten Volkswirtſchaft. Unter ſolchen Bedingun-
gen verſagt jede ſchematiſche Regelung und jeder Verſuch
einer ſtarren Ordnung wird zum Jrrweg. So werden wir
auch im kommenden Verſorgungsjahr mit ſchwanken-
den Geſtaltungen und ſtändigem Fluß der Dinge zu
rechnen haben, aber die planmäßige Vorüberlegung ſtellt
uns gegen Ueberraſchungen ſicher und bietet die Möglichkeit,
ſchwerwiegende Fehlgriffe zu vermeiden.

Eine Kriegsdenkmünze für die Auslanddentſchen.
Außer unſeren Feldgrauen an der Front und zur See

und den Hinterbliebenen der gefallenen Helden hat niemand
ſo ſchwere Opfer für unſer Volk gebracht, wie die Ausland-
deutſchen. Die einen ſind von Haus und Hof vertrieben und
in die alte Heimat geflohen. Aber obwohl viele von ihnen
faſt alles verloren haben, ſo ſind ſie doch beinahe glücklich zu
preiſen vor den Hunderttauſenden, die in Rußland, Sibirien,
England, Frankreich, Algerien und Südafrika in den Sam-
mellagern ſchmachten, nachdem ihnen Hab und Gut genom-
men ovder verwüſtet worden iſt. Als äußeres Zeichen der
Anerkennung dieſer für das geſamte deutſche Volk erdulde-
ten Leiden ſollte ſo wird uns vom „Verein für das
Deutſchtum im Ausland“ geſchrieben eine Kriegsdenk-
münze für Auslandsdeutſche geſchaffen werden, durch die
der Kaiſer, etwa im Verein mit den Bundesfürſten und
Freien Städten, das ſtille Heldentum dieſer Volksgenoſſen
ehren würde. Es iſt wohl keine Frage, daß dieſe Denk-
münze ebenſo dankbar hingenommen und in den Familien
der Auslanddeutſchen mit der gleichen Ehrfurcht aufbewahrt
werden wird, wie das Eiſerne Kreuz und die Kriegsorden.
Gegen Anarchoſozialiſten, Advokaten und Literaten in der

ſozialdemokratiſchen Partei.
Zu einer ſcharfen Stellungnahme des Bergarbeiterver-

bandes gegen die ſozialdemokratiſche Sonderfraktion, ins-
beſondere gegen deren Beſtrebungen, die ſozialdemokrati-
ſchen Gewerkſchaften auf ihre Seite zu bringen und damit
die Grundlagen der ſozialdemokratiſchen Fraktion zu unter
graben, hat ſich eine während der Oſterwoche in Hannover
abgehaltene Sitzung des Aktionsausſchuſſes des Bergarbei-
W geſtaltet. Die Bergarbeiter-Zeitung berichtet

arüber:
„Gegen die ſattſam bekannten angrchoſyndikaliſtiſch-

putſchiſtiſchen Treibereien einer beſtimmten überinternatio-
naliſtiſchen Gruppe hatten ſich die Vertretungen des Berg-
arbeiterverbandes lange vor dem Kriege in der entſchieden-
ſten Weiſe ausgeſprochen. Das wurde von der Mitglied-
ſchaft ſtets gutgeheißen. Was der Verband zu tun oder
zu laſſen habe, darüber beſtimmen ſeine Mitglieder durch
ihre Delegierten! Jrgend wer ſonſt, und ſei es eine noch
ſo „internationale Berühmtheit“, habe dem Bergarbeiter-
verband keinerlei Vorſchriften zu machen. Die Neutralität
des Bergarbeiterverbandes gegenüber allen parteipolitiſchen
und religiöſen Gruppen ſei ſtatutariſch feſtgelegt, würde von
der Verbandsleitung ſtreng gehandhabt und habe ſich nun
während der Kriegswirren beſonders gut bewährt. Wir
machten keiner politiſchen oder religiöſen Partei Vorſchrif-
ten, ließen uns aber auch von dort keine Vorſchriften
machen! Wir alle ſeien Verabſcheuer des Krieges und
Freunde dauernder Völkerverſtändigungen. Darum ſeien
wir nicht inkonſequent, wenn wir, um das Allerſchlimmſte
von unſerem Heimatlande fernzuhalten, Bejaher der Lan-
desverteidigung ſind. Auch darüber ließen wir uns nicht
durch von Land zu Land vagierende „Ueberinternationali-

Auf dunklen Pfaden.
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Alies in ihrer Seele bäumte ſich auf gegen dieſes

blutjunge Weib, welches ihr ſchon den über alles ge
liebten und jahrelang erſehnten Mann geraubt hatte, und
das nun, wie es Frau Otta ſchien, auch Hadmar in ihre
Netze ziehen wollte.

Oh, wie ſie dieſe Frau haßte mit der ganzen Glut,
deren ihr heißes, ſtolzes Herz fähig war. Fort ſollte dieſes
Eeſchöpf weit fort! Zurückkehren in ihre einſtige Hei-
mat und nie mehr dieſen Boden hier betreten

Sie beide konnten nicht dieſelbe Luft atmen, konnten
nicht leben im glücklichen Kreiſe! Eine mußte weichen!

Und daß dieſe eine nicht ſie ſelbſt ſein würde, ſie, die
bald als Gräſin Steinberg einem der ſtolzeſten Geſchlechter
der ganzen Monarchie angehören würde, ſie, der ein un
ermeßlicher Reichtum zu Gebote ſtand, ſondern jene an-
dere, die gänzlich ſchutzloſe, unbekannte Eliſabeth Ambros,
welche mittel- und heimatlos war, ſobald die Familie
Werbach ihre Hand abzog von ihr das ſchien der
Frau, welche hochaufgerichtet hinter dem kleinen Sarge
ſchritt, ganz ſelbſtverſtändlich.

Endlich hatte der Zug die Kirche erreicht. Von der
ſinkenden Sonne überſtrahlt, lag das ſchlichte Gebäude
da inmikten des Parkes. Auf den Stufen ſtand der alte
Schloßgeiſtliche, den Sarg erwartend.

Wieder klang das Geläute. der Glocken, und der
Chor der Kinder aus dem benachbarten Dorfe ſetzte ein,
hell und feierlich. Der ſchmale, kleine Sarg wurde in die
Kirche getragen.

„Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen!
Der Wille des Herrn ſei geprieſen in Ewigkeit

Feierlich kkangen die Worte aus dem Munde des
greiſen Predigers, welcher vor dem Altar ſtand.

Eliſabeth ſtand unbeweglich neben dem kleinen Sarge.
Ihre Blicke ruhten unausgeſetzt auf dem Deckel desſelbeèn:
Nun würde man ihn gieichfortträgen forttragen für
imner! Sie konnte an nichts anderes denken aber
Tränen fand ſie noch immer nicht.

Beforgt ſah die alie Hanna in das totenblaſſe, junge
Antlitz, aus dem die Augen ſo furchtbar ernſt ſahen.

Auch Frau Otta beugte ſich vor und blickte eine Se-
kunde lang Eliſabeth ins Geſicht.

Vollkommen gebrochen erſchien ihr dieſe Frau jetzt,
aber noch immer empfand ſie kein Mitleid.

Oh, auch ihr war furchtbar Bitteres geſchehen Auch
ſie hatte ihr Liebſtes verloren, hatte neben Ludwigs Sarg
hier ſtehen müſſen! Auch ſie war um ihr einziges, beſtes
Lebensglück betrogen worden.

Und auch ſie ſollte vielleicht noch ihren Sohn ver-
lieren, wenn auch nicht durch den Tod, ſo doch durch
dieſe Sirene, welche, wie es ſchien, allen Männern ſo ge
fährlich wurde durch ihre koketten Zauberkünſte!

Wie eine Gnade des Himmels erſchien es der ver-
blendeten Frau jetzt, daß ihr Sohn krank, beſinnungslos
daniederlag und nicht imſtande war, für ſich ſelbſt zu
handeln.

Bis Hadmar geſundete, mußte Eliſabety längſt fort
ſein. Und dann würde er vergeſſen, wie junge Menſchen
ja immer vergeſſen!

Sie war ſo ſehr in ihre eigenen Gedanken vertieft,
de ſie es gar nicht merkte, wie die Träger nun den Sarg

oben.
Erſt ein verzweifelter Aufſchrei aus Eliſabeths Munde

ließ ſie erſchreckend emporſehen da ſah ſie es eben noch,
wie die junge Frau dem kleinen Sarge in die etwas tiefer
gelegenen Kapellenräume folgte.

Wie von einer unwiderſtehlichen Gewalt nachge-
zogen, ſchritt auch Frau Otta die wenigen Stufen hinab.
Dumpf klang ihr ſchon von unten der Geſang entgegen.

Als ſie das Grabgewölbe betrat, ſtand der kleine
Sarg ſchon neben dem Ludwig von Werbachs. Die
junge Frau aber kniete, verſunken in grenzenloſen Schmerz,
zum erſtenmal am Sarge ihres Gatten.

Den blonden Kopf hatte ſie auf den Rand des
Sarkophags gelegt, die ſchmalen Hände ineinander ge-
rungen. Und jetzt, zum allererſtenmal, ſeit der Kleine
ſeine Augen für immer geſchloſſen hatte, jetzt weinte ſie.

Mit flammenden Blicken ſah Frau Otta auf die
e in faſſungsloſem Schmerz zuſammengebrochene,

eſtalt. S nDort neben Ludwigs Sarg wär ihr Platz!
Er hatte ſie, Otta von Werbach, durch endloſe, lange

Jahre geliebt; die Neigung zu der uUnbedeutenderen,

biutjungen Frau vort, vas war in ſeinem Mannesleben
doch nur eine vorübergehende Epiſode geweſen, wenn
ſie ihn nicht umgarnt hätte mit allen möglichen Sirenen-
künſten. Aber ſie hatte ihr den Lebenden weggenommen,
und nun nahm ſie auch den Toten noch in Anſpruch.

Hanna beugte ſich zu der Weinenden nieder und
bemühte ſich, ſie aufzurichten. Auch Doktor Helm war
an die junge Frau herangetreten. Er redete ihr ſanft
zu, doch fortzugehen.

Taumelnd erhob ſich Eliſabeth.
Noch einen langen Blick warf ſie auf die beiden

Särge, den großen, welcher Ludwigs Ueberreſte barg, und
den kleinen, in dem ihr Kindchen nun ſo ruhig ſchlummerte.
Dann nahm ſie Hannas Arm und wandte ſich um.

Und da trafen ſich die Blicke Ottas und Eliſabelhs.
ne dem ſchwarzen Schleier hervor funkelten Otkas
lugen.

Eine Sekunde lang ſtarrte die junge Frau in dieſe
ſeltſam blitzenden Sterne hinter dem maskenartig vor-
gezogenen Schleier dann begann ſie zu zittern.

„Hanna o Gott, wer iſt das ſchrie ſie auf.
Und leiſer fügte ſie hinzu:

„Bei Gott das iſt der Lenker jenes jenes
Automobils

Frau Otta hatte die Worte vernommen.
trat ſie einen Schritt zurück.

Doktor Helm aber hatte nichts verſtanden, nur un
deutlich waren die wenigen Silben an ſein Ohr gedrungen.

„Das iſt die Freifrau von Werbach!“ ſagte er laut,
und heimlich fügte er hinzu „Begrüßen Sie ſie freund
lich, gnädige Frau! Von ihr hängt faſt Jhre ganze
Zukunft ab

Aber Eliſabeth ſah ſtarr geradeaus vor ſich hin, als
höre ſie ſeine Worte gar nicht. Sie beachtete auch die

Hand nicht, welche Frau Otta ihr entgegenſtreckte.

Erbleichend

Hochaufgerichtet, mit feſt aufeinander gepreßten
Lippen ſchritt ſie an der dunklen Frauengeſtalt vorüber.
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Frau Otta hatte Eliſabeth für eine Nachmittags
ſtunde des nächſten Tages zu ſich gebeten

Als die Stunde nun nahte, wurde die ſtolze Frau
von einer Unruhe ergriffen, welche ſie kaum mehr zu
hamoiſtern vermochte.

Fortſetzung folgt.



ſten“ und bedanernswerte Wirrköpfe irre machen! Jn-
deſſen wir für die Einigkeit aller Volksge-noſſen während des Krieges wirken, kürzen
wir ihn am ſicherſten ab. Wir treten einfach
ein für die Sicherung der politiſchen undwirtſchaftlichen Zukunft unſeres Vater-
lande s.“

„Delegierte aus den Bezirken Schleſien, Sachſen, Brau
denburg, Thüringen, BraunſchweigHannvover-Lippe, Ruhr-
gebiet, Niederrhein, Wurmgebiet und Süddeutſchland ſpra-
chen ſich übereinſtummend ſcharf aus gegen die Spaltungs-
treiber. Ein Delegierter aus dem öſtlichen Weſtfalen, einer
unſerer älteſten und opfermutigſten Streiter, der noch täg-
lich ſeine Hauerſchicht verfährt, gab den bezeichnenden Rat:
Die Arbeiter ſollten ſich nicht mehr um den
„Streit der Advokaten und Literaten“ küm-
mern. Dieſe Leute hätten überflüſſig Zeit zum Streiten,
die Arbeiterklaſſe müſſe ihre freie Zeit für die Organiſation
verwenden. Wer keine Diſziplin halten könne vder wolle,
„der gehöre nicht zu uns!““

Dieſe Erklärung. dieſe Willensmeinung ſpricht für ſich
ſelbſt. Eine ſo entſchiedene, unverblümte Abſage iſt der
Hagſe-Ledebour- Gruppe bisher noch nicht zuteil geworden,
aber es leidet nicht den geringſten Zweifel, daß der Aktions-
ausſchuß des Bergarbeiterverbandes in dieſen Sätzen aus
geſprochen hat, was die überwältigende Mehr-
heit der deutſchen Arbeiterſchaft fühlt und
denkt. Ganz beſonders gilt das von dem Satze, in dem das
gemeingefährliche Treiben der „Advokaten und
Literaten“ in der Partei niedriger gehängt und ge-
brandmarkt wird.

von Breitenbach 10 Jahre Miniſter.
Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Staats miniſter

Dr. v. Breitenbach, der hochverdiente Leiter der preußiſchen
Staatsbahnen und der Reichseiſenbahnen, wird am 11. Mai
eine 10jährige Miniſtertätigkeit vollendet haben. Jn welch
muſtergiltiger Weiſe er ſein Reſſort verwaltet hat, das hat
der gegenwärtige Krieg am beſten veranſchaulicht, denn
wenn auch das Kriegsminiſterium alle Einzelheiten der
Kriegsnotwendigkeiten vorgearbeitet, ſo gebührt ihm, abge-
ſehen von der ſonſtigen Rieſenarbeit, vor allem auch für das
wundervolle Klappen höchſte Anerkennung, die ihm ja auch
durch Seine Majeſtät zuteil wurde.

Deutſcher Reichstag
Die Tabakſtener im Ausſchuß.

Der Steuerausſchuß des Reichstags begann geſtern
Donnerstag die erſte Leſung des Tabakſteuerentwurfs, Der
Staatsſekretär des Reichsſchatzamts führte u. a. aus: Hier
handelt es ſich um die einzige Verbrauchsſteuer
unter den verſchiedenen Vorlagen. Da ſollte ſich der Reichs-
tag durch die Stimmung in Jntereſſentenkreiſen nicht irre
machen laſſen. Die Finanzlage des Reiches erfordert driu-
gend neue Einnahmen, und die verbündeten Regierungen
legen auf das Zuſtandekommen des Geſetzes den größten
Wert. Berichterſtatter Abg. Molkenbuhr (ſoz.) bekämpfte die
Vorlage aus wirtſchaftlichen und ſozialen Gründen. Mitt-
lere und kleinere Exiſtenzen würden in großer Zahl zu
grunde gehen, und die Arbeiter würden ſehr leiden. Mit-
berichterſtatter Dr. Haas fortſchr. Vp.) beſtätigt dem
Staatsſekretär, daß die größeren Fabrikanten recht uneinig
ſeien. Sie hätten in erſter Linie an ihre eigenen Jntereſſen
gedacht. Redner erörterte, ob ſich nicht die Einführung der
Banderole empfehle, vielleicht ohne das Markenſyſtem.

Aus Stadt und Umgebung
Vom Freiwilligen Hilfsdienſt.

Geſtern, Donnerstag, Abend fand eine Sitzung des Aus
ſchuſſes des Freiwilligen Hilfsdienſtes ſtatt, welche ſich mit
der Fürſorge für Kriegerkinder in den Sommermonaten be-
ſchäftigte. Der Vorſitzende Stadtrat Thiele berichtete zu
nächſt, daß bis jetzt rund 1150 Gaben eingegangen ſeien,
was, hauptſächlich in Berückſichtigung der kurzen Zeit, ſeit
welcher der Aufruf erlaſſen wurde, als ein ſehr gutes Re
ſultat zu bezeichnen iſt. Es ſollen Sammelſtellen in offenen
Ladengeſchäften der verſchiedenen Stadtteile eingerichtet
werden und es iſt zu hoffen, daß zu dem guten Zwecke weite
re Beiträge eingehen und ſind auch die kleinſten Gaben will-
kommen; die Sammelſtellen werden noch bekannt gegeben,
Der Vorſitzende erſtattete ſodann Bericht über verſchiedene
von ihm gepflogene Verhandlungen mit dem Königlichen
Salzamt in Dürrenberg wegen Ueberlaſſung von Soole,
der Verwaltung des Martha Hohenthal-Hauſes in Keuſch-
berg wegen Unterbringung von Kriegerkindern uſw. Es
wurde beſchloſſen, zunächſt 10 Kinder im Martha
Hohenthal-Haus unterzubringen und Anfang näch-
ſter Woche einen Aufruf zur Meldung erholungsbedürftiger
Kriegerkinder zu erlaſſen. Der hieſige Naturheilver-
ein hat in liebenswürdiger Weiſe ſein Sonnen- bezw. Luft
bad für Kriegerkinder zur Verfügung geſtellt, wovon dan-
kend im Bedarfsfalle Gebrauch gemacht werden ſoll. Ferner
ſoll verſucht werden, die Spielplätze im Wilmowskigarten
zur Benutzung für Kriegerkinder frei zu bekommen. Der
Ansſchuß erweiterte ſich auf Vorſchlag des Vorſitzenden
durch Zuwahl der Herren: Stadtrat Barth, Magiſtrats-
Kalkulator Barthel, Rektor Hüttel, Rektor Röth,
Rektor Semiſch und Badeanſtaltsbeſitzer Träger. So-
dann wurden zwei Unterausſchüſſe gewählt, und zwar:
1. in den Bade- Ausſchuß die Herren Ellrich, Haupt-
mann, Nacken und Träger, 2. in den Spielausſchuß
die Herren Ellrich, Hauptmann, Kötteritzſch und
Naether. Nach weiteren Verhandlungen über die Aus-
führung des Unternehmens wurde die Sitzung gegen 190 Uhr
vom Vorſitzenden geſchloſſen.

Zum Kaffee-Höchſtpreis
bemerkt die „Magdeb. Ztg.“ ſehr richtig:

„Seit uns vor einigen Monaten die Erkennzn a kam,
daß unfere Kaffee- und Tee-Vorräte knapp werden, hat man
auf dieſem Gebiete allerlei organiſiert. Natürlich folgte der
Aufnahme der Beſtände die Preisſteigerung mit den üb-
lichen Rieſenſchritten,
ganz gewiß nicht in bemerkenswerten Mengen über die
Grenze gekommen iſt, alſo, da es ſich um die gleiche Ware
handelte, nicht teurer werden konnte als vorher.
Wir hatten bis vor nicht allzu langer Zeit noch ſehr erträg-
liche, den Friedensverhältniſſen nahekommende Preiſe.
Nachdem nun die Preiskurve genügend empor geſchnellt iſt,
kommt hinterher eine Preisfeſtſetzung (wir haben ſie im
Tageblatte veröffentlicht. Red.) Die darin vorgeſehene
Streckung der Kaffee-Vorröte durch einen Verkaufszwang
von Kaffee-Erſatzmitteln iſt an ſich zu begrüßen. Man ſieht
ſie um ſo lieber, als man ja weiß, daß dieſe Kaffee- Erſatz
mittel zum Glück ſämtlich einheimiſche Erzeugniſſe ſind und
vor dem Kriege ſogar in beträchtlichem Umfange ausge-
führt werden konnten, wofür unſere Magdeburgiſche
Zichorieninduſtrie gern zeugen wird. Man muß alſo an

obwohl Kaffee in der Zwiſchenzeit

nehmen, daß dieſe Erſatzmittel, die ſa vbendrein noch aus
der alten Ernte geliefert werden, alſo eine Preisbewegung
nach oben gar nicht mehr durchmachen dürften, zu dem alten
niedrigen Preiſe angeſetzt würden. Jn Wirklichkeit
koſtet aber in Zukunft ein Pfund Kaffee, halb echt, halb Er-
ſatz, 2,20 Das bedeutet die glatte Genehmigung wuche-
riſcher Preiſe. Hoch gerechnet, wurde Kaffee kurz vor der
Beſtandsaufnahme mit rund 2,50 für das Pfund bezahlt,
dazu ein Pfund Erſatzmittel durchſchnittlich mit 50 Pfenni-
gen. Danach alſo ein Pfund „halb und halb“ gut gerechnet
1,50 A. Nun ſetzt aber die Regierung einen Preis von
2,20 feſt und eröffnet damit der Preistreiberei gerade für
die Erſatz mittel in bedenklicher Weiſe Tür und Tor.
Harmloſe Zichorienpäckchen koſten jetzt bereits im Klein-
handel das Doppelte, da für ſie Höchſtpreiſe nicht angeſetzt
ſind. Da auch die neue Regelung keinen Höchſtpreis für
Kafſee-Erſatzmittel allein kennt, ſo wird es in dieſem Tempo
luſtig weiter gehen, bis nach 8 vder 12 Wochen auf Grund
der in zwiſchen geſtiegenen Preiſe Höchſtpreiſe für Kaffee
Erfatzmittel feſtgeſetzt werden. So bereitet die Regierung

ren halben Maßnahmen den Wucherpreiſen ſelber den
gi“

Der Zucker.
Für den Mai darf eine Haushaltung nur ein Pfund

Zucker auf den Kopf beziehen.
Niemand erhält früher eine Zuckerkarte, als bis nach

dem Maßſtab der Verteilung ſeine Vorräte aufgebraucht
ſein dürfen.

Aftermieter müſſen ſich eine Zuckerkarte ausſtellen laſ-
ſen, ſie rechnen nicht zum Haushalt der Vermieterin.

Kartoffeln im Gaſthaus.
Jn Gaſt und Speiſewirtſchaften des Kreiſes dürfen ge-

kochte Kartoffeln nur in der Schale gegeben werden. Ge-
kochte und gebratene Kartoffeln dürfen nicht unentgeltlich,
ſondern nur für ſich und gegen beſondere Bezahlung
mindeſtens 5 Pfg. verabreicht werden. Vergl., die Be-
kanntmachung.

Ein billiges Frühgemüſe.
Auf die Möglichkeit, die jungen Zuckerrüben-

pflänzchen zu einem nahrhaften und ſchmackhaften Ge-
müſe zu verwenden, weiſt die Landwirtſchaftskammer für
den Regierungsbezirk Wiesbaden in einer bemerkenswerten
Veröffentlichung hin. Auf den Rübenfeldern müſſen die zu
dicht ſtehenden Zuckerrübenpflanzen entfernt werden, damit
auf einem beſtimmten Gebiet nur eine Rübe Platz zum
Wachſen und Reifen hat. Dieſes Entfernen der überflüſſi-
gen Pflanzen nennt man „Verziehen“. Die jungen Blätter
und Würzelchen, die bei dieſem Verziehen der Zuckerrüben
abfallen, ſind bisher nicht verwertet worden, und doch ſind
ſie zu menſchlichem Genuß durchaus geeignet. Es kommt
noch hinzu, daß beim Verziehen der Zuckerrüben, das jetzt
und in den nächſten Wochen ſtattfindet, auf den Rübenfel-
dern große Mengen dieſer Pflanzen zuſammenkommen.
Es iſt allerdings zum Sammeln, Aufbewahren und Beför-

dern dieſes Zuckerrübengemüſes eine gewiſſe Sorgfalt er-
forderlich. Die Pflänzchen müſſen beim Verziehen ſofort
mit einem naſſen Strohhalm in kleine Handbüſchel zuſam-
mengebunden, beſchattet und angefeuchtet werden, da ſie in-
folge ihrer Zartheit keine Wärme vertragen. Aus dieſem
Gründe muß auch der Verſand ſtets unmittelbar nach dem
Verziehen erfolgen. Auf dieſe Weiſe dürfte ſich das Gemüſe
einige Tage gut erhalten laſſen. Jn Verbrauchsorten, die
in der Nähe von Rübenwirtſchaften liegen, kann die Abfuhr
auch loſe in Körben wie beim Spinat geſchehen. Sowohl die
rübenbauenden Landwirte wie die Verbraucher ſeien auf
dieſe ausſichtsreiche Möglichkeit, ein billiges und in Maſſen
lieferbares Gemüſe zu erhalten, hingewieſen. Da die Haupt
ſache die möglichſt ſchnelle Beförderung vom Rübenfeld zum
Verbrauchsort iſt, tun die Stadtverwaltungen,
Hausfrauenvereine und andere Vereine gut, ſelbſt
als Abnehmer aufzutreten und ſich mit den nächſtgelege-
nen Rübenwirtſchaften in Verbindung zu ſetzen.

Verdingungsergebnis.
Die Herſtellung von Erd- und Entwäſſerungsarbeiten

auf Güterbahnhof Merſeburg (rund 35 000 Kubik-
meter Bodenbewegung, 3200 Meter Entwäſſerungsgräben
uſw.) ſoll vergeben werden. Jn dem am Mittwoch abge
haltenen Bietungstermin wurden folgende Forderungen
geſtellt: Niedermeier Götze-Stettin 81 511,40 Schatzberg
Hannover 70 188, A. A. Loſſe Schwab Chemnitz
77 649,80 Herm. Knöchel-Halle a. S. 60 650 Korat
Zoller-Löbbert 77 108, Hugo Koſt-Sebnitz 77 254 A,
Klarino-Gr.-Almerode 72 052, A. WaldmannMagde-
burg 81 015,50 Koerner Fuerth-Halle a. S. 71 909, A,
Mülhaus Schulze- Weißenfels 63 363,10 A.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle. Nach Schluß der Spielzeit kam das

Stadttheater noch mit einer Sondervorſtellung zum Beſten
der Wohlfahrtseinrichtungen der Genvſſenſchaft deutſcher
Bühnenangehörigen und des Deutſchen Bühnenvereins her
aus, und zwar mit den altbewährt zugkräftigen luſtigen
Vagabunden Robert und Bertram. Sie zogen auch
diesmal. Adalbert Liban und Paul Förſter waren von
unübertrefflich derber Komik und hätten allein genügt den
Erfolg des Abends zu ſichern. Aber auch die übrigen Dar-
ſteller hatten glänzende Heiterkeitserfolge, ſo Hans Fr i e d-
rich (Jppelmeier), Auguſt Rösler (Strambach). Nirgends
fehlte es an Stimmung. Jm Zweifel kann man freilich ſein,
ob es angebracht iſt, in eine tolle Poſſe Einlagen von Wag-
ner und Gvunod zu bringen. Dieſe Einlagen, für ſich ge
würdigt, waren gediegene Leiſtungen (Strätz, Kerz-
mann, Dina Mahlendorff, Konzertwmeiſter Ohl).
Das Publikum erwies ſich von Tollheit und Kunſt ſehr be-
friedigt und durch Beifallsſtürme dankbar.

Aus Provinz und Reich
Frankleben, 5. Mai. Am 15. Mai wird die Poſtagentur

in Frankleben in ein Poſtamt III umgewandelt.

Gerichtszeitung
Mexſeburger Schöffengericht vom 4. Mai.

Freigeſprochen wurde der Arbeitsburſche R. von hier,
der aus der Wohnung einer Nachbarin eine Geldtaſche mit
9 Juhalt geſtohlen haben ſollte. Der einzige Belaſtungs-
zeuge war ein 9 jähriger Junge, deſſen Ausſage dem Gericht
nicht genügend ſchien, zur Verurteilung zu kommen.

Beim Betteln war der wegen des gleichen Vergehens
vielfach vorbeſtrafte „Arbeiter“ R. abgefaßt worden. Er er-
hielt 3 Wochen Haft und wurde der Landespolizei über
wieſen.

Unzureichender Beweis. Der Landwirt M. aus C. hatte
einen Strafbefehl üler 20 erhalten, weil er Milch gewäſ-
ſert haben ſollte. Der Nachweis für ſeine Schuld ſollte darin

liegen, daß die fragliche Milch, die 10 Waſſer hatte, Nil
trate enthielt, wie ſie ſich im Waſſer des Brunnens auf dem
Hofe des M. finden. Jndes konnte die Möglichkeit nicht
widerlegt werden, daß der Milchhändler beim Abholen mit

Waſſer aus dieſem Brunnen gewäſſert hatte. Es kam des

halb zur Freiſprechung. JVon der Olgrnube nach dem Tiefen Keller iſt das Fahren
verboten, weil die Wagen leicht zurückrollen. Der Geſchirr-
führer K. wurde wegen Uebertretung dieſes Verbots zu

3 e lEine empfind Strafe erhielt der Keſſelheizer J. von
hier, der im März die Straße verunreinigte und den Poli-
zeibeamten, der jhn feſtſtellte, beleidigte. J. erhielt für die
Uebertretung 5 Geldſtrafe, für die Beleidigung 5 Tage
Gefängnis. Dem Beleidigten wurde die Publikations-
befugnis zugeſprochen.

Verbotene Sonntagsarbeit. Der Lehrling einer hieſi-
gen Konditorei, Fr., hatte des Sonntags zu unerlaubier

Stunde beim Fertigſtellen von Backwaren helfen müſſen.
Er mußte natürlich beſtraft werden, kam aber mit Rückſicht
auf die Sachlage mit 3 Geldſtrafe davon.
Wegen Diebſtahls von Würſien wurde der 15jährige Ar
beitsburſche R. zu 1 Tage, wegen widernatürlicher Unzucht
zu 7 Tagen Gefängnis verurteilt. Beide Strafen wurden
in eine Geſamtſtrafe von 5 Tagen Gefängnis zuſam-

mengezvogen. S
Gottesdienſt Anzeigen.

Sonntag, den 7. Mai (Miſerikordias Domini).
Geſammelt wird eine Kollekte für den Provinzial

Herbergsverband.

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt für Tanbſtumme in de

Herberge zur Heimat.
Abends 28 Uhr: JungfrauenVerein des vaterländiſche

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der verberge

zur Heimat. Diakonuns Wuttke.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12* Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.Donnerstag, nachm. h Uhr: Frauenhilfe von St. Maximſ

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Pfarrer Kitzig aus Dehli

a. d. Saale. dIm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl Derſelbe
Vorm. 11* Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Deltus.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36,
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend Unteraltenburg 86.
Donnerstag, abends 8 Uhr: JungfrauenVerein, Unter

Altenburg 36.

Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugendheim.
Dienstag, nachm. 4 Uhr: Monatsverſammlung der Frauen

hilfe des Neumarkts im Jugendheim.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. MädchenVerein St.

Thomae im Jugendheim.
Katholiſcher Gottesdienſt,

Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr
ab: Gelegenheit zur Beichte.

Sonntags und Feiertags von 6 Uhr; Gelegenheit zur
Beichte,

7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
1210 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und Lurze

Kriegsandacht.

WMarbktberichte
Wochenbericht der Berliner Prodnktenbörſe.

Die guten Erntegausſichten haben auch in der mit dem
3. Mai abgelaufenen Berichtswoche den Verkehr am Berliner
Produktenmarkte ſtark beeinträchtigt. Die Viehhalter be
helfen ſich in Erwartung baldigen friſchen Grünfutters mit
den ihnen von den Behörden zugeteilten Mengen und ihrem
Vorrat, anſtatt die teuren Hilfsfutterſtoffe zu kaufen. Nur

für beſchlagnahmefreies Maismehl erhielt ſich trotz ſehr teu-
rer Preiſe bei äußerſt knappem Augebot ziemlich lebhafte
Nachfrage. Sonſt neigten die Preiſe eher nach unten, ob
gleich die Beſitzer von Ware wenig geneigt waren, ihre For
derungen. herabzuſetzen. Spelzſpreumehl fand in feiner Ware
ziemlich leicht Abnehmer, während grobe Mahlung ange-
boten blieb. Klee und Grasſämereien wurden nur noch
wenig gehandelt, bei den geringen Käuſen handelte es ſich
um Erledigung der Aufträge zur Aufbeſſerung der Wieſen
und Weiden und von Neuanlagen. Seradelle war zeitweiſe
durch größere Zufuhren aus den im Oſten beſetzten bieten
im Preiſe gedrückt und bis zu 78 Mark herab ab Station
gehandelt, hat ſich aber ſchließlich nach Aufnahme des An
gebots wieder vbefeſtigt und wird gegenwärtig mit 85--95 M.
je nach Qualität bewärtet. Wicken ſtellten ſich in guter deut
ſcher Ware weſentlich teurer als in rumäniſcher. Am letzten
Tage der Berichtswoche wurden im Großverkehr nachſtehende
Preiſe ermittelt. Spelzſpreumehl 28--35 Mark, je nach Qua
lität ab Station, Saatkartoffeln 6,50 --7,50 Mark pro Zent
ner in Waggons je nach Sorte ab Station; Runkelrüben
1,80—2 Mark, für den Zentner in Waggons ab Station,
Saatwicken 85—h2 Mark, Saatlupinen 85--90 Mark, Saat-
pferdebohnen 84—90 Mark, Saatpeluſchken 90--100 Mark,
Saatgemenge (Wicken, Hafer und Gerſte) 80 Mark; alles für
100 Kilogramm ab Station.Lebendgewichtpreiſe des ſtädtiſchen Viehmarktes. Ochſen,
Bullen, Färſen, Kühe, Jungvieh nicht notiert. Kälber
Doppellender feinſter Maſt Mk., feinſte Maſtkälber 170
Mark, mitllere Maſt- und beſte Saugkälber 160--165 Mk.
geringe Maſt- und gute Saugkälber 150-155 Mark, geringe
Saugkälber 100--140 Mark. Schafe: Maſtlämmer und jün
gere Maſthammel 125--132 Mark, ältere Maſthammel, g8
ringere Maſtlämmer und gut genährte junge Schafe M
mäßig genährte Hammel und Schafe 100--105 M. Schweine
wicht untiext.
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